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Vierteljähriger Abonnementepr. in Breslau 12/5 Tölr., Wochen- Abonnerm. 5 Sgr. 
außerhalb pro Quartal incl. Porto ne Zblr. — Inſertionsgebübr für den Raum 
einer ſechsthelligen Zeile in Betirfehrift 2 Sgr., Reclame 5 Sgr. 


— 


— 


Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expeditlon ladet zum Abonnement für die 
Monate November und December ergebenſt ein. 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
1 Thlr. 5 Sgr., bei täglich zweimaliger Zuſendung ins Haus 1 Thlr. 
12½ Sgr., auswärts incl. des Portozuſchlages 1 Thlr. 13 Sgr. 
6 Pf., und nehmen alle Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen hierauf entgegen. 

Breslau, den 22. October 1874. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die Eröffnung des Reichstages. 

Nur im napoleoniſchen Frankreich war es Sitte, jede Thronrede 
zu einem ſenſationellen Ereigniß zuzuſtutzen. Eine Präſidentenbotſchaft 
in Amerika, eine Thronrede der Königin von England iſt regelmäßig 
ein ſtreng geſchäftsmäßiges, nicht ſelten ein abſolut langweiliges Akten⸗ 
ſtück. Bei uns wurden die Thronreden ſtets mit beſonderer Spannung 
erwartet, wenn wir in unregelmäßigen Zuftänden lebten, in der Con⸗ 
flictszeit, im Kriege. In gewöhnlichen Zeiten erwarten wir von einer 
Thronrede keine Emotion, und die beiden letzten Abſchnitte der Rede, 


mit welcher am Donnerstag der Reichstag eröffnet wurde, find geeignet, 


lebhafte Ueberraſchung zu erregen. 

Es find in der Preſſe, der inländiſchen wie der auswärtigen, über 
die deutſche Politik ſeit Monaten, ja ſeit Jahren die abſurdeſten Ver⸗ 
daͤchtigungen verbreitet worden. Gegen ſolche Beläſtigungen pflegt 
man ſich nicht mit ſchwerem Geſchütz zu vertheidigen und vom Thron 
herab läßt man ſich nicht in eine Polemik mit kleinen Wochenblättern 
Auch kann der böfe Wille der engliſchen oder franzdfifchen 
Preſſe gegen das deutſche Reich nicht ohne weiteres zu „Thaten“ über⸗ 
gehen; es muß ſchlechterdings eine ganz beſtimmte Veranlaſſung ſein, 
welche, das Quos ego! am Schluß der Thronrede hervorgerufen hat. 
Worin dieſelbe beſtanden? Wir wiſſen es nicht und können nur 
wünſchen, daß wir es nicht erfahren. Als neulich die Nachricht ver⸗ 
breitet wurde, Fürſt Bismarck habe auf dem Stettiner Bahnhof er- 
klärt, er fei ſeit langer Zeit nicht fo wohl geweſen, wie eben jetzt, 
waren wir ſchon ſehr geneigt, dieſe Nachricht übel zu deuten. Der 
Reichskanzler pflegt nur dann ſein Wohlſein zu betonen, wenn bedeu⸗ 
tende Ereigniſſe in der Luft liegen. Wir unterdrückten dieſe Bemer⸗ 
kung, weil es uns frivol erſchien, Beunruhigung zu erregen, wo ſichere 
Thatſachen noch nicht vorlagen. Der Schlußpaſſus der Thronrede iſt 
aber eine ſolche Thatſache. Derſelbe wäre ſchlechthin unerklärlich, wenn 
nicht irgend eine diplomatiſche Verwickelung vorläge. Gelingt es, wie 
wir mit Sicherheit hoffen, derſelben Herr zu werden, dann werden 
wir in vielen Jahren nicht erfahren, was jener Satz bedeutete und 
wollen von Herzen gern unſere Neugier zügeln. 

Wir werden aber doch einmal wieder recht lebhaft daran erinnert, 
wie wir, formell mitten im Frieden, uns dennoch der Sache nach in 
Zuſtänden befinden, die kriegeriſch genannt werden müſſen. Selten 
hat ein Staatsweſen mit inneren und äußeren Feinden ſo zu ringen 
gehabt, wie das Reich. Mag man über das Wort „Reichsfetndlich⸗ 
keit“ noch ſo ſehr ſpotten, es iſt eine Thatſache, daß es Parteien giebt, 
welche lieber das Vaterland dem Feinde preisgeben, als ihren Kampf 
gegen deſſen gegenwärtige Verfaſſung und Regierung einſtellen wollen. 
Ein Schandblatt, wie das Münchener „Vaterland“ ſpricht dies täglich 
in der frechſten Weiſe aus. Allerdings lebt es mit einem großen 
Theil ſeiner eigenen Partei im Hader und wirft ſelbſt der Berliner 
„Germania“ ihre allzugroße Preußenfreundlichkeit vor. Wir wiſſen 
ſehr gut, daß die ungeheure Majorität derjenigen, welche bei den 
Wahlen ihre Zettel für den katholiſchen Candidaten in die Urne 
warfen, in ernſter Zeit ihre Pflicht als Bürger des deutſchen Reiches 
voll und ganz erfüllen würden. Aber wir willen nicht, jetzt die Grenze 
zu ziehen zwiſchen den Reichsfeinden, die zum Aeußerſten entſchloſſen 
155 und denjenigen, die halb gedankenlos der Fahne der Führer 
olgen. b 

Genau ebenſo liegt die Sache bei anderen Parteien. Es giebt 
grollende Anhänger des Welfenhauſes, die zu jeder Conſpiration mit 
einer feindlichen Macht geneigt ſind, und Andere, die es für ſchicklich 
halten, gelbweißen Sand zu ſtreuen. dabei aber um keinen Preis Etwas 
thun würden, was dem Vaterlande zum wirklichen Nachthell gereicht. 
Genau ebenſo liegt die Sache mit den ſäͤchſiſchen, den ſchwäbiſchen 
Particulariſten, mft der Volkspartei, ja ſelbſt mit den Socialdemokraten. 
Man würde ſich ſehr täuſchen, wenn man glaubte, daß Jedermann 
der in Glauchau oder Meerane für die Herren Bebel und Lieb⸗ 
enecht geſtimmt hat, ein überzeugter Anhänger ihrer politiſchen An⸗ 
ſichten if. Es iſt ſehr viel hohle Demonſtration in der ſocialdemokra⸗ 
liſchen Bewegung. 

Vorwurföfret ift aber ein Liebäugeln mit den entſchloſſenen und 
überzeugten Reichsfeinden nicht. Lebten wir mit der geſicherten Aus: 
ſicht auf dauernden Frieden, hatten wir nicht an unſeren verſchiedenen 
Grenzen Polen, Dänen und Fransquillons ſitzen, wär nicht unſer 
Staat gerade derjenige, gegen welchen die Curie von jeher ihre ſtärkſten 
Waffen gerichtet hat und jederzeit richten wird, dann könnten die 
kleinen Plänkeleien und Nörgeleien gegen die Regierung als eine be⸗ 
rechtigte Eigenthümlichkeit des deutſchen Volkscharakters reſpectirt wer⸗ 
den, wie denn ja auch eine ſachliche Oppofition gegen einzelne Daß: 
regeln nie verſtummen darf. Aber wir halten es für Pflicht jedes 
Patrioten, dafür zu ſorgen, daß der Zuſammenhalt zwiſchen Volt und 
Regierung nicht ſchwächer erſcheint, als es wirklich ift. 


— ꝑ —tðc ..(' ↄ⁊ꝛ⁊5y :᷑V7 (!. — —aꝛa— . — — 
Der Briefwechſel zwiſchen Graf Arnim und der Reichskanzlei. 

Der Hausſuchung in Naſſenheide und der Verhaftung des Grafen 
Arnim ging bekanntlich ein Briefwechſel zwiſchen ihm und dem 
Herrn v. Bülow voran, in welchem der Graf zur Herausgabe der 
im Archiv der Pariſer Botſchaft fehlenden Actenſtücke aufgefordert wird. 
Der „Newyork Herald“, welcher dieſen Briefwechſel enthält, begleitet 
ihn mit einer Einleitung, worin er fagt, „daß das Verfahren gegen 
Graf Arnim das Symptom einer Krankheit im Deutſchen Reiche fet, 
welche ſchon häufig merkwürdige Erſcheinungen zu Tage gefördert, 
aber noch in keinem Falle ſo unheilvoll gewirkt habe, wie bei dieſer 
Gelegenheit.“ 

Wir laſſen hier den Wortlaut der Briefe folgen: 


reslauer 


Füufundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewen 


dortigen 


I. 
Herr v. Bülow an Graf Arnim. a 
Berlin, 6. Juli 1874. 
Nachdem Eure 6 
im Ganzen 14 Erläſſe und Concepte zu Berichten die dem Archive der kaiſer⸗ 


lichen Botſchaft in Paris entnommen waren, hierber zurüdgejendet haben, ift ben worden wären, wenn der Herr Reichskanzler nicht von der Anſicht aus⸗ 
ſchritlich anliegende gegangen wäre, daß ich bemüht geweſen ſei, ſeiner Politik Schwierigkeiten zu 

Nummern im Botſchafts⸗Journale daſelbſt machen, und mit einer der Perſon des Kaiſers verwandtſchaft⸗ 
nicht vorhandenen amtlichen Schriftſtücke eingereicht worden. Hieraus ergiebt lich ſo nahe als möglich ſtehenden Perſon gegen ihn „con⸗ 
ſich, daß noch eine bedeutende Zahl von politiſchen 1 und Berichten ſpirirt“ babe. Es 
eſchäftskreis der | mein Ruf auf dem Spiele ſteht. ) . 1 

5 2 7 welche ich als mein Privat⸗Eigenthum anſehe. Sie konnten nie zur 


von dem kaiſerlichen Botichafter Fürſten Hohenlohe die ab 
Liſte der nach Vergleichung 128 3 5 


aus den Jahren 1872 bis 1874, ſowie anderer auf den Ge 
iſſion bezüglicher Mittheilungen überhaupt nicht im Journale der 


Botſchaft eingetragen und im Archive nicht mehr aufzufinden iſt. Die Inhalts⸗ 


angaben ſind, ſoweit es noch geſchehen konnte, aus den hieſigen Regiſtraturen Inhalt geeignet waren, meine Autorität 


ergänzt worden. 


Die Verantwortung über den Verbleib dieſer Schrifſtücke trifft in eriter | feiner \ ; 3 
Eure Excellenz rung über dieſen Punkt nicht aus, um meinen Anfpruc zu entkräften. 
fordere ich daher auf, gefälligſt ſich amtlich darüber zu äußern, was Ihnen Glaubt das Auswärtige Amt ein Recht auf alle oder einige jener fraglichen 
über das Fehlen dieſer wichtigen Schriftſtücke bekannt iſt, eventuell umgehend Piecen zu haben, fo wird es einer richterlichen Entſcheidung und einer Prü⸗ 


Linie ſelbſtverſtändlich den bisherigen Chef der Botſchaft. 


diejenigen unter den im vorliegenden Verzeichniſſe aufgeführten Piecen, welche fung jeder einzelnen Piece bedürfen, um die Frage zum Austrag zu bringen. 


ſich etwa noch in Ihren Händen befinden, dem Auswärtigen Amte zurückzuſtellen. 
In Vertretung des Reichskanzlers: 
gez. v. Buͤl ow. 


Graf Arnim an Herrn v. Bülow. 


Naſſenheide, 20. Juli 1874. Verlangen entſprechende Rechtsentſcheidung zur Geltung zu bringen. 


Eurer Exeellenz geneigtes Schreiben vom 6. d. M. habe ich, wie ich be 
reits mitzutheilen mich beeilt habe, am 9. zu erhalten die Ehre gehabt. 
ſelbe giebt mir zunächſt zunächſt zu folgenden Bemerkungen Anlaß: 

Seit meiner Verſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand habe ich nicht 
mehr die Ebre, mit dem Auswärtigen Amte und Eurer Excellenz in irgend 
welchen dienſtlichen malte zu ſtehen. 
meinem früheren Verhältniſſe zum Reich übrig geblieben find, beſchranken ſich 
auf diejenigen, über welche die 88 23 und 84 bis 118 des Reichsbeamten⸗ 
Geſetzes Beſtimmungen getroffen baben. In allen dieſen Geſetzes⸗Para⸗ 
grapben iſt nichts entha 

uswärtigen Amte und mir begründen könnte. 


. 


dt. 


ä 


[Herrn Reichskanzlers entgegenliefen. Wenn dieſe Erläſſe auch an politiſche 
Fragen anknüpfen, jo ggeiaicht es doch nur, um gewiſſe ; 
den, welche der Herr 

cellenz durch Vermittlung des Grafen Arnim Schlagenthin deren 8 feſtſtehenden Vorgängen erhoben hat. 


Das⸗ ausgezeichneter Hochachtung. 
X 2949/2512, . 
Die Beziehungen, welche aus 


ten, was ein dienſtliches Verhältniß zwiſchen dem ergebenſt unterzeichneten Staatsſecretär gerichtete gefällige Erwiderung 
Ich ſtehe zur Dispoſition den dieſſeitigen Erlaß vom 6. J 


eitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem Übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonutag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 31. Detober 


rr 


> . nllagen zu begrüne 
eichskanzler gegen mich perſönlich erhebt und bei an⸗ 


Es darf wohl behauptet werden, daß mehrere jener Erläſſe nicht geſchrie⸗ 


Es ſind dies alles ſchwere Anſchuldigungen, bei denen 
Ich bedarf zu meiner Vertheidigung der 


enntniß des Botſchaftsperſonals gebracht werden, da fie durch Form 
5 untergraben. 5 

Wenn das Auswärtige Amt anderer Meinung iſt und die Rückerſtattung 

Schriftſtücke verlangt, fo reicht meines Erachtens jene Meinungsäuße⸗ 


und 


1 1 


Ich würde meinerſeits verſuchen, die Anerkennung meines Rechtes durch ein 
Vivilklage zu erſtreiten, wenn ich nicht Bedenken trüge, ſchon jetzt die Initia⸗ 
tive zu einem für den Dienſt immer nachteiligen Verfahren zu nehmen. 

ch muß daher dem Auswärtigen Amte überlaſſen, die Mittel zur Anwen 
dung zu bringen, über welche es disponiren zu können glaubt, um eine ſeinem 


Genehmigen Eure Excellenz bei dieſem Anlaß den erneuten Aus 
(Gez.) v. Arni 


III. 
Herr v. Bülow an Graf Arnim. Bin; 
An den koͤnigl. wirklichen Geheimen Rath Herrn Grafen v. Arnim, 
Excellenz, Naſſenheide. „ 
Berlin, den 5. Auguſt 1874. 
Eurer Excellenz unterm 20 vorigen Monats als Privatſchreiben an d 


uli hat nur als ein amtliches Schreiben el 


Se. Majeität des Kaiſers, nicht zur Dispoſition des Auswärtigen Amtes. gegengenommen und behandelt werden können. 1 


Meine Unabhängigkeit kann ich nicht durch das frühere, eventuell wieder 


auflebende Dienſtverhältniß in höherem Grade beſchränken laſſen, als ſie zum Auswärtigen Amte vollſtändig gelöſt ſeien, jo entſpricht dieſe 


nach den beſtehenden Geſetzen beſchränkt ift. , 5 
Es ergiebt ſich hieraus, daß das Auswärtige Amt nicht in der Lage iſt, 
„amtliche“ Aeußerungen don mir zu fordern. Andererſeits bin ich 


dazu nicht einmal berechtigt. 


gebrauchen, oder eine „außeramtliche“. 


Unter den Vorbeballen, welche ſich aus dem Obigem ergeben, habe ich Verfügung in den Rubeſtand waren, Beamter des Auswärtigen 
nicht das mindeſte Bedenken, mich über den Inhalt des geehrten Schreibens mit deſſen amtlicher Auſſicht und Disciplinargewalt untergeben. Auch 
In dieſer Beziehung muß ich zunächſt ganz er⸗ Eure Excellenz nicht das bei Verſetzung in den Ruheſtand geſetzliche N 


vom 6. Juli zu äußern. 
ebenſt darauf aufmerkſam machen, ig ich die Schriftitüde, welche Graf 
rnim⸗Schlagenthin dem Auswärtigen 


die Ebre gehabt habe, 
Archive überhaupt nie einverleibt. Das Wort „entnommen“ iſt einer Deu⸗ 
tung fähig, gegen welche ich mich verwahren muß. ; 

ch kann ferner nicht zugeben, daß ich in erſter Linie dafür verantwortlich 
ſei, wenn in dem 2 der Pariſer Botſchaft Schriftſtücke ſehlen, 
welche das Auswaärti mi ein Rech: hat“ 


a ö ! : ; mo 
Die Reviſion des eins, welche in Paris vorgenommen worden zu fein | auße 
ſcheint, bat den Monate nach meiner Abberufung ſtattgefunden. Selbjt ſtellt ift. 
bef der Botſchaft für jedes amtliche Schriftſtück verantwortlich maßge 


wenn der 
ſein ſollte, welches bei derſelben ſeit mehreren 


vor meiner Abberufung gefehlt haben. 


mir nicht ausgeſchloſſen. 


Zu der Liſte übergehend, welche mir Eure Excellenz überſendet hatten, weiſe dem Reichskanzler verfaſſungsmäßig unterſtellt iſt. 


bemerke ich in Bezug auf die in derſelben verzeichneten Piecen ſolgendes: 
Erläſſe des Auswärtigen Amtes aus dem Jahre 1872. 


Nr. 10. Ein Privatbrief des Fürſten, welcher in einem bejonderen Convert] frühere Behoͤrde des Beamten. 


an mich gelangte. Dies Schreiben befindet ſich indeſſen nicht bei den 
eigenbaͤndigen Briefen des Reichskanzlers aus früherer Zeit. 
Nr. 17, 18, 34. Ich kann darüber keine 


nur verlegt find. 


Nr. 35 war ein Erlaß des Fürſten, in welchem er mir, wenn ich mich laſſen der Ihnen anvertrauten Votſchaft deren Archive dem interim 

g N der Dinge im Vater⸗ſchen Herrn Geſchäftstrager zu übergeben und dabei zu 
lande jo wenig gefolgt zu fein, daß ich die „Kreuzztg.“ für ein Regierungs⸗ſtatiren, daß dieſelben in 
organ halte. Dieſer Erlaß würde zu meinen Perſonal⸗Acten gehören. Er Ordnung von Ihnen abgeliefert wurden. Eure Excellenz b 


recht erinnere, den Vorwurf machte, der Entwickelung der 


findet ſich aber nicht bei denſelben. 
Nr. 76, 91, 94, 99. Unbekannt. 


Nr. 186 war, wenn ich nicht irre, eine an den Herrn K. K. von der verantwortlich und verhaftet. 


Botſchaft gerichtete Rüge. 
Acten haben. 


Der Herr X. wird dieſe Piece bei ſeinen Perſonal⸗ 
Nr. 210, 273, 281. ö 


Unbekannt. 


Erläſſe des Jahres 1873. 
Nr. 15, 59. Unbekannt. 


Nr. 157. An Herrn X. X. von der Botſchaft gerichtet und iſt mir nicht | 104 von 1873 und Nr. 2, 6, 14, 33, 68, 69, 74, 93 und 193 von 187: 


gan erinnerlich. 1 5 
r. 295 würde meines Erachtens zu meinen Perſonal⸗Acten gehören. Die 
Piece iſt indeſſen nicht bei denſelben. 
Er läſſe des Jahres 1874. 

Nr. 26, 39. Unbekannt. In meiner Abweſenheit angekommen. Concepte 
politiſcher Berichte aus dem Jahre 1872. 

Nr. 10. Unbekannt. A 

Nr. 61, 70. y meiner Abweſenheit von dem Herrn X. X. expedirt. Ich 
glaube, daß die Concepte von Herrn v. Holſtein herrühren. > } 

Nr. 97, 99, 155, 158. Ich bin üderzeugt, daß dieſe Piecen in Paris 
verlegt ſind. 


a Concepte aus dem Jahre 1873. . 5 

Nr. 13, 21, 24. Ich vermuthe, daß dieſe Piecen ſich gleichfalls in Paris 
noch finden werden. 

Nr. 30. Wahrſcheinlich ohne Concept expedirt. 

Nr. 131, 132, 135 find lediglich durch ein von mir ſehr bedauertes Ver⸗ 
ſehen unter meine Privatpapiere gerathen. Ich beehre mich, dieſe Piecen 
anliegend zu überreichen. ? 

Nr. 105, 150, 156, 161 find mir gänzlich unbekannt. 

Politiſche Berichtsconcepte aus dem Jahre 1874. 

Ueber dieſe Piecen kann ich leine Auskunft geben. Es bleibt mir nur 
noch übrig, mich über folgende Piecen zu äußern. 5 

Nr. 96 war ein Trausmiſſuriale zu einem eigenhändigen a. h. Hand⸗ 
ſchreiben. Ueber ſeinen Verbleib kann ich keine Auskunft geben. ER} 

Die Erläſſe Nr. 224, 239, 271, 281 aus dem Jahre 1872, ſowie die 
Nr. 90, 102, 103, 104 aus dem Jahre 1873, und die Nr. 2, 6, 14, 33, 68, 
69, 74, 93, 193 gehören meines Erachtens ſämmtlich zu meinen Perſonal⸗ 


Acten. 

Es ſind zum Theil Piecen, welche meine Ernennung betreffen und auf 
welche ich ebentuell einen vermögensrechtlichen Anſpruch begründen kann, 
zum Theil Erläſſe, welche in dem perſönlichen Conflict, in welchen ich mit 
dem Herrn Reichskanzler 5 5 bin, ihren Urſprung haben, ſoweit jener 
Conflict nicht durch dieſelben hervorgerufen iſt. Sie ſollen conſtatiren, daß 
ich bei Führung der Geſchaͤfte Teuzenzen verfolgte, welche der Politik des 


i rerſeits nicht wird. Eure Excellenz find durch die a. h. i 
verpflichtet, „amtliche“ Erklärungen abzugeben. Ich bin meines Erachtens weilig in den Ruheſtand verſetzt, hienach alſo „bei Verluſt Ihres Wa 
a erantwortlich bin ich indeſſen für jede geldes“ verpflichtet, ein Ihnen übertragenes anderweitiges Reichsamt u 
Aeußerung, welche ich thue, möge dieſelbe nun eine „amtliche“ in dem mir den geſetzlichen Vorausſezungen an 
freilich nicht ganz klaren Sinne fein, in welchem Eure Excellenz das Wort unter einem anderen Reſſort a. h. 1 5 55 oder Ihre Entlaſſung aus 


N mt übergeben bat, nicht aus dem 
Archiv der Botſchaft „entnommen“ babe. Ich hatte aus Gründen, welche ich weiche weiter ginge, als daß in Gemäßheit a. 
Eurer Extellenz vorzutragen, jene Schriftſtücke dem | wärtige Amt einſt 


auf ſelbſt citirten 


| i derſ ren Jahren eingegangen oder von „Beam 
ihr expedirt worden iſt, jo dürfte doch in vorliegendem Falle ſchwer ſein, Andere Beamte ohne eine denſelben übergeordnete, Sr. Majeftät dem 
den Beweis zu erbringen, daß die fehlenden und nicht nachweisbaren Stücke verantwortliche Bebörde kennt das Geſetz nicht. 

Ueberdies ſind, während ich Bot⸗ deuten, daß Sie ohne 
ſchafter war, verſchiedene Herren Geſchäſtsträger geweſen und die Möglichkeit unſeres n 
daß die Piecen während ihrer Amtsführung abhanden gekommen find, ſcheint Reichsverfaſſung, wie derjenigen des Königreiches Preußen, Sie Üderz 


Nr. uskunft geben. Es dürfte Ihre Unabhängigkeit als durch das frühere 
eine weitere Nachforſchung zu der Entdeckung führen, daß dieſelben, wie Nr. 10, zu betrachten. 


Wenn nämlich Eure Excellenz davon ausgehen, daß Ihre E 


nicht dem Reichsbeamten⸗Geſetz, deſſen Anwendbarkeit für dieſe Frage ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt und überdies von Eurer Excellenz ausdrücklich eingeräu 
Ordte vom 15. Mai d. J. ei 


unehmen. Bis Ihnen ein Reichsa 
ie bi 


Reichsdienſt a. h. verfügt wird, verbleiben Eure Excellenz, was | 
Amtes 


eld angenommen oder weiter erheben wollten, würde in hren amtl. 
eziehungen zum Auswärtigen Amte eine Aenderung nicht eingetreten 
„ a. b. Beſtimmung das 
9 8 auf Eurer Excellenz Dienſte verzichtet hat. 
Dieſe Auffaſſung der Stellung eines in den Ruheſtand verſetzten 25 
beamten iſt ſeit Erlaß des Reichsbeamten⸗Geſetzes in Theorie und Pra 
anerkannt und durch das Geſetz ſelbſt ſchon durch die von Eurer Excel 
ss 84 bis 118 über jeden Zweifel erhaben. ren 
glich, ſo würde § 119 dieſelben beſeitigen, da ein Reichsbeamt 
13 Beziehung zu der Behörde fein kann, welcher er diseiplinariſch 
Eure Excellenz wollen ferner erwägen, daß die $$ 29 bis 31 
enden Geſetzes den in Ruheſtand verſetzten Reichsbeamten 
ten“ in den mannigfachſten Beziehungen ausdrücklich anerkenn 


N ( icht. Wenn Eure Greellen 
dae de lediglich zur Dispoſition des K 
errn, ſtünden, fo wird eine nähere Prül 


daß jeder Beamte zunächſt den verantwortlichen Miniſtern, bezieh 
0 J Die Behörde 
zu welcher der in Ruheſtand verſetzte Reichsbeamte ſolche Beziehungen 
hält, iſt und bleibt, bis eine allerhöchſte Ordre anderweitig verfüg 


Das Auswärtige Amt bedauert, hinzufügen zu müſſen, daß noch 
anderer Grund vorliegt, aus welchem Eure Excellenz rechtlich behinder 
ienſtverhältniß nicht beſo 


Eure Excellenz haben es nicht für erforderlich erachtet, beim 


flichtmäßiger Vollſtändigkeit 


ſomit für die Vollſtändigkeit der Ihnen im a. h. Dienſte anvertraut ge 
nen Archivalien dem Auswärtigen Amte nach allgemeinen Rechtsgrundſäß 


Wenn nun Eure Excellenz zwar in Folge der bei der erſten Entdecku 
des Fehlens wichtiger Actenſtücke an Sie ergangenen Aufforderung 
damals benannten ausgeliefert, auch jetzt wieder einige permißte Con 
zurückgeſtellt haben, nunmehr aber die Behauptung aufſtellen, daß die 
tiſchen Erläſſe Nr. 224, 239, 271 und 281 von 1872, Nr. 90, 102, 103 


Perſonal⸗Acten Ihr Eigenthum ſeien, ſo iſt weder dieſe Behauptung, 
diejenige, daß eventualiter hierüber die Civilgerichte zu entſcheiden haben, 1 
den maßgebenden Geſetzen vereinbar. „ 
Was zu dem Beſtandtheil eines amtlichen Archivs gehört, wird 
Zweifel entſtehen, nicht der Beamte, dem daſſelbe anvertraut war, jo 
diejenige Oberbehörde zu entſcheiden haben, welcher derſelbe für ſeine 
führung verantwortlich war und bleibt. 4 
Schriftſtücke, welche in amtlicher Veranlaſſung und Form din % 
einer amtliche nun und Pflichten berührenden Correſpondenz b 
vu Au en „ ſondern vielmehr amtliche Acten, ſomit Beſtand 
es Archivs. n 
Im vorliegenden Falle iſt dieſe Eigenſchaft um ſo weniger zu be 
als die oben aufgeführten Stücke nummerirt ſind, d. h. für Abſend 
Empfänger in gegebener Reihenfolge als amtliche bezeichnet. 
Dieſe Betrachtungen ſind ſo einfach, daß das Auswärtige Amt 
auf die von Eurer 0 angeführten Motive nicht eingeht und 
merkt, daß einem Milfions: bef unter Umſtanden fear ſein mag, 
Actenſtücke ihrer politiſchen oder anderweitigen Beſchaffenheit halber z 
firen, dieſe Beſugniß aber nicht länger dauert, als feine officielle Eig 
ſomit dem Nachfolger oder Stellvertreter bei Verletzung amtlicher P 
geſammte Archiv abzuliefern iſt. Wenn nun aus den Regiſtraturen des 
wärtigen Amtes, reſp. der Botſchaft in Paris, und den Ausſagen d 
treffenden Beamten nachgewieſen werden kann, übrigens theilweiſe vor 
Excellenz ſelbſt eingeräumt wird, daß die noch fehlenden Schri 
Archiv der Botſchaft entnommen oder gar nicht einmal zugeſtellt, ſor 
enthalten ſind, ſo werden Eure Excellenz bei näherer Erwägung ni 
kennen, daß Ihr diesfälliges Verhalten geeignet iſt, nicht blos ein ö 
nariſches, ſondern auch ein ſtrafrechtliches Verfahren nach ſich zu ziehen 
Was eine Erörterung auf dem Wege des Civilproceſſes angeht, fo 
ben die nach § 19 des Reichsbeamten⸗Geſetzes im vorliegenden Fall 
gebenden Vorſchriften des preußiſchen Rechtes über die Competenz der € 
und Verwaltungsbehörden, daß die 1 des Richters über das 
thumsrecht an den fraglichen Schriftftüden unbedingt ausgeſchloſſen 
gegen begründet ſchon die Vorenthaltung, reſpeckive Entnahme g 


Kae 


enen Archivalien verantwortlich. Indem das Auswärtige A 

Reichskanzlers in alle 

Eingang der bereits erwähnten Concepte 

Nr. 131, 132, 133 aus dem Jahre 1873. . 

Der Staatsſecretär des Auswärtigen Amtes: 
a gez. v. Bülow. 


Graf Arnim an deren v. Bülow. > 
aſſenheide, 11. Auguſt 1874. 


rgefundenes geneigtes Schreiben habe ich zu erhalten die Ehre gehabt. 
ch würde daſſelbe unerwidert laſſen, wenn ich 


re Excellen 
nehmen und behandeln zu müſſen geglaubt. 


icht geändert werden kann. Ich fort zu 
wartige Amt nicht eine mir vorgeſetzte Behörde iſt. 


Catagorie von Perſonen, welche auf Grund ibrer früheren Functionen und 
im Hinblicke auf die Functionen, zu welchen ſie berufen werden können, dem 
e gegenüber Rechte und Pflichten haben, deren Umfang durch das Ge⸗ 
5 vom 31. März 1873 genau bezeichnet iſt. 5 
Außerhalb der von dem Geſetze gejogenen Linie find dieſe Perſonen voll: 
ſtändig freie Staatsbürger. Namentlich geht dies hervor aus dem $ 119. 
re Excellenz berufen ſich auf denſelben, um nachzuweiſen, daß meine Auf⸗ 
ſſung unbegründet iſt. Ich aber bin der Meinung, daß der § 119 meine 
amtlichen Beziehungen zum Auswärtigen Amte für vollſtändig gelöſt er⸗ 
ſcheinen läßt, und daß namentlich jede disciplinariſche Gewalt des Auswär⸗ 
tigen Amtes mir gegenüber 3 aufgehört hat. I 
j Der § 119 ſtellt feſt, daß die SS 84—118 auch auf den in einftweiligen 
heſtand verſetzten Reichsbeamten Anwendung finden. 

Die §8 7 3 finden aber auf denſelben keine Anwendung. Es jind 
dies die einzigen Paragraphen, durch welche die vorgeſetzte Behörde mit 
itteln zur Bethätigung ihrer Disciplinar⸗Gewalt ausgerüſtet wird. 

; Das preußiſche 8 ſtellt die Beamten in dieſer Beziehung 
ungünſtiger, und ich glaube, daß die Aenderung, welche in dem Reichs⸗ 
beamten⸗Geſetz ſtattgefunden hat, ihren 1 dem Zwecke verdankt, den 
Reichsbramten nach ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand gegen tendenziöſe 
erfolgung ſeitens ſeiner früheren Vorgeſetzten zu ſchützen. 
Eure Excellenz ſuchen die Unhaltbarkeit meiner Auffaſſung durch die Be⸗ 
yanptung nachzuweiſen, daß das Geſetz keine Beamten ohne eine denſelben 
übergeordnete Behörde kenne und daß die Behörde, zu welcher der in Ruhe⸗ 
ſtand Ba: Beamte ſolche Beziehungen behält, die frühere vorgeſetze Be⸗ 
hörde des Beamten ſei. * f 5 
Dieſer Ansſpruch ſteht mit den klaren Beſtimmungen des Geſetzes in 
Widerſpruch, und ich branche kaum darauf hinzuweiſen, wie unmöglich es 
in dürfte, eine 0 e Behörde zum Beiſpiel für den in einſtweiligen 
iheſtand verſetzten Reichskanzler ausfindig zu machen. Nach den Beſtim⸗ 
ungen des Reichsbeamten Geſetzes iſt die Disciplinargewalt über den in 
ſtweiligen Ruheſtand geſetzten Beamten auf die Disciplinar⸗Kammern und 
den Disciplinarhof übergegangen, auf deren Thätigkeit die obere Reichsbe⸗ 
rde und in einem Ausnahmefalle (§ 85) auch die im $ 80 h genannten 
1 theils verbindenden, theils in die Verhandlung eingreifenden 
uß üben. 
in Verhältniß, wie es zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen beſteht, 
ird hiedurch zwiſchen der genannten Reichsbehörde und den Reichsbeamten 
begründet. Hierin wird auch dadurch nichts geändert, daß das Ans⸗ 
e Amt glaubt, Anſprüche an mich geltend machen zu können, welche aus der 
errühren, wo ich im activen Dienſte war. Denn ſelbſt wenn ich be⸗ 
reits penſionirter Beamter war, würde das Recht des Auswärtigen Amtes, 
. r auf dem Rechtswege zu verfolgen, nicht aufgehoben wer⸗ 
n 


n können. 

In Betreff der übrigen Rechtsauffaſſungen, welche ich in dem geehrten 

chreiben vom 3. d. M. fand, habe ich nur zu erklären, daß ich dieſelben 

nicht für richtig balte. 5 
Ich verzichte aber auf jede Polemik, weil ich kein Intereſſe habe, einem 
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Stadt. Th 


n 


eater. 

| (Liane, die zweite Frau.) 

Die zweite Novität des Stadt⸗Theaters eine dramatiſirte Novelle, 
i 6 ſcheint kaum ein günſtiges Omen. Aus der Fülle guter Novitäten, 
der Aufführung harren, hätte eine andere den Reigen eröffnen 
die dem Range des Stadt⸗Theaters mehr entſpricht und weniger 
Speculation berechnet iſt. Im Vorjahre hat uns gewöhnlich das 
e⸗Theater mit den Erzählungen der „Gartenlaube“ regalirt; indeß 
ah dies meiſt im Heißſommer oder wenn durch den Mangel 
es Gaſtes eine Stockung im Repertoire eingetreten war. Aber 
Stadt⸗Theater, das die Pflege des guten Luſtſpiels auf feine Fahne 
eſchrieben und mit Erfolg begonnen, hätten wir ein anderes Stück 
zweite Novität gewünſcht. Für den Verlauf der Saiſon wäre es 
nerhin erfreulich, wenn wir wüßten, daß der Director des 
1115 von dieſer „Liane“ ſagen kann: „Es war nicht meine 
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Ueber das Stück ſelbſt in einem Momente, wo Arnim und Kull- 
mann Intereſſe und Raum der Zeitung vollſtändig in Anſpruch neh⸗ 
men, ein Langes und Breites zu ſagen, wäre thoͤrichtes Beginnen. 
Ueber die Dramatifirung der Erzählungen aus der „Gartenlaube“ ist 
Urtheil des Publikums und der Kritik vollſtändig abgeſchloſſen; es 
jetzt nur noch der Strafrichter zu ſprechen. Was aber ſpeciell 
tele „zweite Frau“ anbelangt, die ein Herr H. W. Merle für die 
Bühne „bearbeitet“ hat, fo iſt fie ohne Frage geſchickter und paſſender 


9 
' 
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vermag wenigſtens etwas Intereſſe oder Spannung zu erregen, 
rend jene für die mit der Erzählung Unbekannten abſolut unver⸗ 
dlich waren. 5 
Zum Theil gilt dies allerdings auch von der „zweiten Frau“, die 
in der Compoſition ſelbſtverſtändlich die gleichen Fehler aufzuweiſen hat. 
der Novelle wird das pfychologiſche Werden und Wachſen der 
eines Mannes zu ſeiner Frau geſchildert; im Stücke iſt dies 
lich nicht gut moglich. Denn der Roman verlangt Entwickelung, 
as Drama aber Handlung. So kommt es natürlich nun dahin, daß 
Perſonen einſach vor die Rampe treten und die Erzählung vor⸗ 
en, wobei immer noch ein Theil unverſündlich bleibt. Ganz ver⸗ 
dlich und intereſſant können daher ſolche „Bearbeitungen“ nur für 
eſer der „Gartenlaube“ werden, und aus dieſen Kreiſen rekrutirt 
auch das Publikum an ſolchen Abenden, das dann je nach der 
iebtheit des Romans an der Aufführung mit größerem oder ge: 
erem Intereſſe theilnimmt. Dauernd hat ſich keine einzige auf 
Repertoir erhalten, nach zwei oder drei Vorſtellungen war das 
ereſſe gewöhnlich erſchöpft. 5 a 
Unter ſolchen Umſtänden iſt auch in Bezug auf die Darſtellung 
r Liebe Müh’ umſonſt“. Im Stadttheater verdient fie diesmal im 
ſenble aufrichtiges Lob und ebenſo aufrichtiges Bedauern, daß ſie 


dieſer Veranlaſſung zu faſſenden Entschließungen die Beſtimmung des Herrn 
ege vorbehält, beſtätigt daſſelbe Eurer Excellenz den 
zu Ihren Berichten aus Paris 


Eurer Excellenz vom 5. Auguſt datirtes, von mir bei meiner Rückkehr 
nicht beſondere Gründe 
ätte, über meine Stellung zur Sache keinen Zweifel aufkommen zu laſſen. 
haben mein Privatſchreiben als ein amtliches entgegen zu 
ch kann Eure Excellenz daran nicht hindern. Ich habe indeſſen die 
Ehre, zu erklären, daß meine Jahre unſerer gegenſeitigen Beziehungen 

ahre fort zu behaupten, daß das Aus: 


Die in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzten Reichsbeamten find eine 


uſammengeſtellt, als die früheren „Bearbeitungen“ derartiger Romane. |, 


eugen. 
ch benütze auch dieſen Anlaß u. ſ. w. 


Breslau, 30. October. 


Wir haben bei den vielfachen Mittheilungen über den Arnim' ſchen 
Proceß viel abenteuerliches und lächerliches Zeug mit in den Kauf nehmen 
müſſen, aber das Sonderbarſte liefert heute eine nagelneue Enthüllung, welche 
der „Frkf. Ztg.“ aus London und zwar, wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt — denn 
ſonſt würde es ja Niemand glauben — „aus der authentiſchſten Quelle, 


Arnim. 


Nach dieſer Enthüllung hatte „Fürſt Bismarck das Bedürfniß, den Grafen 
Arnim unſchädlich zu machen“, und um dieſes Bedürfniß zu befriedigen, 
mußten dem Allgewaltigen das Berliner Stadtgericht und Kammergericht 
und wer weiß wer ſonſt noch zu Dienſten ſein. Denn Bismarck fürchtete 
Arnim; Bismarck iſt bekanntlich ein ſehr furchtſamer Mann; Arn im war 
namlich der Einzige, der ihm gefährlich werden konnte; und fo mußte der 
Graf etwa fo, wie man früher in der Türkei verfuhr, beſeitigt werden. Die 
ſeidene Schnur paßt nicht mehr, alſo wird er eingeſteckt. Das iſt das Be⸗ 
quemſte. Wer's nicht glaubt, der leſe es in der „Frankf. Ztg.“; wir geben 
folgende Probe: 5 
„Neben und vor dem Kampfe über das Promemoria (Arnim's während 
des Concils) fand zwiſchen Arnim und Bismarck ein heftiger Federkrieg 
ſtatt. Das Weſen deſſelben beſtand darin, daß der Fürſt aus jedem Be⸗ 
richte Arnim's das Gegentheil von dem herauszuleſen ſich bemühte, was 
dieſer geſchrieben oder gemeint hatte, und in einer überaus harten Weiſe 
den letzteren zurecht wies. Es war dies ein bequemes Mittel, um zu dem 
Vorwurfe ng Arnim zu gelangen, daß dieſer für ſeine Perſon eine an⸗ 
dere Politik als Fürſt Bismarck befolge. Dieſer Vorwurf iſt von dem 
Reichskanzler ſo oft erhoben worden, daß es intereſſant wäre, genau zu 
erfahren, wie er ihn begründen kann. Fürſt Bismarck fürchtet, wie es 
ſcheint, die Veröffentlichung dieſer polemiſchen Correſpondenz mit Arnim. 
Vielleicht auch mit gutem ! 

„Gerade dieſe Correſpondenz iſt es, deren Herausgabe Graf Arnim 
verweigert. Derſelbe begründet ſein Anrecht auf dieſelbe theils damit, 
daß es allgemeiner Uſus iſt, Zurechtweiſungen vorgeſetzter Behörden, die 
oft in amtlicher Form und numerirt den Betreffenden zugeſtellt werden, 
als Privateigenthum des Adreſſaten anzuſehen, und daß es in dieſer Hin⸗ 
ſicht ganz gleichgiltig iſt, ob der Betreffende die Möglichkeit hat, dieſe dienſt⸗ 
lichen und amtlichen Schriftſtücke in ein Archiv zu legen; theils 
mit, daß er dieſe Schriftſtücke zu ſeiner Rechtfertigung bedarf. 

„Es ſcheint, daß Bismarck in der That den Grafen Arnim fürchtet, 
und zwar nicht nur, weil er befürchtet, daß er denſelben mit Unrecht auf 
En Reale beleidigt und gequält habe, ſondern auch, weil derſelbe der 
einzige Mann iſt, der den Muth, die Fähigkeiten und die Beweismittel 
beſitzt, die ihm gefährlich werden könnten. 

„Die gegenwärtige Lage der Sache iſt ein fach die, daß Bismarck feinen 
Gegner dauernd unſchädlich zu machen ſucht. Es entſpricht durchaus ſei⸗ 
nem Charakter, wenn er verſucht, Arnim in jeder Weiſe zu ruiniren, ihn 
um Reputation und Stellung zu bringen. Gelingt dies nicht, fo hält er 
ſeine Stellung für dauernd gefährdet 

„Bismarck hat den Kampf mit den ihm geläufigen Mitteln und auf 
demjenigen Gebiete begonnen, auf dem Arnim am wehrloſeſten iſt, nämlich 
auf dem der Gewaltthätigkeit, für die ſich doch immer leicht eine geſetzliche 
05 finden läßt, und die auch in dieſem Falle gefunden wurde; das 

erliner Stadtgericht iſt dabei der gleichſam bewußtloſe Helfer geweſen. 


Nun vergleiche man damit den obenſtehenden Briefwechſel zwiſchen Arnim 
und Bülow. Welche Unordnung muß in dem Archive der Pariſer Bot⸗ 
ſchaft geherrſcht haben, und welche Mühe giebt ſich Bülow im Auftrage 
des auswärtigen Amtes, die vermißten Schriftſtücke ohne Einſchreiten 
der Gerichte vom Grafen Arnim zu erhalten! Aber thut nichts — 
Arnim muß vertheidigt werden, denn er iſt ein Gegner Bis marck's. 
Das allein genügt. 

Der letzte Abſchnitt der Thronrede wird auch von der „Nat.⸗Ztg.“ als 
eine Warnung“ aufgefaßt. „Wir rufen — ſchreibt dieſelbe — unſeren 
Gegnern zu, daß wir vollen Frieden zu haben wünſchen und nicht durch 
fortwährende Neckereien geſtört fein wollen. Das deulſche Reich — das darf 
uns Europa glauben — iſt genügend mit Werken des Friedens beſchäftigt; 
die Thronrede ſelbſt legt ein Zeugniß dafür ab, wieviel wir zum inneren 
Ausbau des Reiches noch zu thun haben. Viele Jahre werden wir mit der 
Arbeit beſchäftigt fein, die uns ſtets als hoͤchſtes Ziel gegolten hat. 


Grund. 


auch da⸗ 


Nicht 


kriegeriſche Erſolge, ſondern eine feſte Begründung des Reiches, welche uns 


nicht würdigeren und beſſeren Stücken zugewendet ward. Die Einzel⸗ 
leiſtungen zu beſprechen, ſei mir erlaſſen, es iſt in dieſem Falle wirklich 
nicht von ſolchem Belange und das künſtleriſche Schaffen der einzelnen 
Kräfte varürt in der That nicht fo oft, als daß es jedesmal in ein⸗ 
gehender Weiſe kritiſirt werden müßte. Würde es einmal der Zufall 
fügen, was aber recht unwahrſcheinlich iſt, daß Frl. Bland nicht „un⸗ 
ſagbar lieblich“ in ihrem Auftreten erſcheinen oder Frau Größer ihren 
Part ſchlecht ſpielen, oder Herr Tomann ungewöhnlich deutlich ſprechen, 
oder Herr Raberg ſeine Rolle vortrefflich gelernt haben ſollte, ſo werde 
ich nicht anſtehen, dieſe Ereigniſſe meinen Leſern fo ſchnell wie moͤg⸗ 
lich mitzutheilen. G. K 


Die Erbſchaft eines Schmarotzers. 
Roman von Eugöne Chavette. 
(26. Fortſetzung.) 
Zehntes Kapitel. 

Als kluges, vorſichtiges Mädchen war Bertha zu ihrem Vormund 
gegangen, um von den Paragraphen des Contractes Kenntniß zu 
nehmen, durch den ihr die drei verlangten Millionen verſchrieben 
wurden. Zu ihrer größeren Sicherheit hatte ſie gewollt, daß dieſer 
Paragraph von Herrn von Jozeres ſelbſt redigirt und dann nach 
Paris zum Notar des Grafen Gabrinoff geſchickt werde, um denſelben 
wörtlich in den Contract einzuſetzen. 

Zehn Tage fpäter langte Herr von Gabrinoff mit feinem Notar, 
der den Heirathscontract mitbrachte, von Paris an. 

Die Heirath war auf acht Tage nach ſeiner Ankunſt feſtgeſetzt. 

Am fünften Tage vor der Trauung wurde Francis krank. So 
leicht an und für ſich dieſes Unwohlſetn war, ſprach Bertha doch ſchon 
von einem Aufſchub der Hochzeit, aber Herr von Jozeres beeilte ſich, 
ſie zu beruhigen. 

„Laſſen Sie doch den jungen Arzt kommen,“ ſagte er, „der ſich 
ſeit Kurzem in Donchéry niedergelaſſen hat. Man lobt ihn ſehr. Wir 
werden von ihm dann hören, ob die Erkrankung eine fo bedenkliche 
iſt, daß wir die Hochzeit verfchleben müſſen.“ 

„Wie nennt ſich Ihr junger Günſtling?“ 

„O, mein Günſtling? Das iſt er nicht!“ proteſtirte Herr von 
Jozères. „Ich habe ihn noch gar nicht gefehen; ich wollte ihn nur 
in Vorſchlag bringen, weil er ſich bereits durch einige ſehr glückliche 
Kuren einen Namen gemacht hat. Er heißt Dokter Perrier.“ 

Nach Verlauf einer Stunde kam Doktor Perrier. Sein Ausſpruch 
lautete günſtig. Er verſprach den kleinen Kranken binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden wieder herzuſtellen. 

So blieb es alſo bei dem für die Trauung beſtimmten Tage. 

Am Vorabend deſſelben, unmittelbar vor der Unterzeichnung des 
Contractes, nahm Herr von Gabrinoff ſeine Braut auf die Seite. 


die dem Grafen Arnim nahe ſteht“, zugeſandt wird; ja die „authen⸗ Wir haben bereits erwähnt, daß das Organ der Jungcezechen die Nicht⸗ 
tiſchſte“ Quelle genügt dem Einſender noch nicht, ſondern er meint, für] beſchickun; des Reichsrathes durch die jungczechiſchen Abgeordneten ankündigt, 
die von ihm mitgetheilten Thatſachen könne Arnim ſelbſt als Zeuge dienen, offenbar um dem Vorwurfe der Altezechen zu begegenen, die Jungczechen 


Smaragden reich beſetzten Kette, die eben ſo prächtig als geſchmack⸗ 
und werthvoll war. 


ſelbſt den großen Vorgängen der Jahre 1870 und 1871 in den Augen der 
Nation den höchſten Werth verliehen haben.“ 

Der „Peſter Lloyd“ beſtätigt, daß die Botſchafter Oeſterreich⸗Ungars, 
Deutſchlands und Rußlands der Pforte am jüngſten Donnerstag eine iden⸗ 
tiſche Note nerreichten, welche das Begehren, mit den Donaufürſtenthümern 
„Hmdelsconventionen“ abzuſchließen, neuerdings formulirte. Der Beſcheid, 
den ſie erhielten, berief ſich auf die bekannte Rechtsanſchauung der Pforte, 
ſtellte übrigens beſondere Antworten im Wege der türkiſchen Vertretungen zu 
Wien, Berlin und Petersburg in Ausſicht. 


— —:—ꝓ ſUj— es 


dächten daran, die Rechte der böhmiſchen Nation preiszugeben. 
Als der Souverän dieſes Staates — ſchreiben die „Narodni Liſty“ — 
das czechiſche Volk, im Jahre 1526 mit den übrigen öſterreichiſchen Län⸗ 
dern ſich einen gemeinſamen Herrſcher erwählte, da bedang es ſich durch 


einen zweiſeitigen Vertrag die vollkommene Unabhängigkeit von den übri⸗ 
en Ländern und Völkern des habsburg'ſchen ide ſo daß außer den 
ewohnern des Königreichs Niemand über czechſſche Angelegenheiten be 
rathen oder entſcheiden durfte. Einzig und allein was der döhmiſche 

Landtag beſchloß und der böͤhmiſche König beſtätigte, das war in Böb⸗ 

men Geſetz und Recht. Wir verwalteien uns ſelbſt, wir gaben uns ſel⸗ 

ber Geſetze, wir ſelbſt bewilligten die Beiträge zu den Bedürfniſſen der 
übrigen Länder des Hauſes Oeſterreich. Das war und iſt unſer mit der Dy⸗ 
naſtie vereinbartes Recht. Dieſes Rechtes haben wir uns niemals begeben 
bis auf den heutigen Tag; das Bewußtſein, daß uns dieſes Recht eich 
lebt bis heute in den Herzen von Millionen Czechen, das ganze czechiſche 

Volk beruft ſich mit Nachdruck darauf — darum geht unſer ſtaatsrethllicher 

Kampf mit dem Cicleithanismus. Wenn wir aber ſchlechtweg in den 

Wiener Reichsrath gingen und dort die cisleithaniſche Verfaſſung be⸗ 

ſchwören würden, was thäten wir? Hiedurch allein ſchon erkennen wir 

allen außerböhmiſchen Ländern und Völkern das Recht zu, über unſere 
böhmiſchen Angelegenheiten zu entſcheiden; hiedurch anerkennen wir eine 
außerböhmiſche Körperſchaft als Re uns Geſetze zu geben über alle 
jene von unſeren Angelegenheiten, welche ein fremder Wille ohne uns ihm 
erkannt und zugeeignet hat. Indem wir den Eid auf die December⸗ 
Verfaſſung leiſten, machen wir ſie rechtsgiltig für uns, und indem wir 
uns an den parlamentariſchen Verhandlungen betheiligen, anerkennen wir 
dadurch allein ſchon Alles als rechtsgiltig, was die zufällige Majorität 
dieſes Parlaments beſchließt; heute kann dies etwas Gutes ſein, morgen 
aber kann es auch ſein die Theilung Böhmens in ein deutſches und in 
ein czechiſches Departement oder die abermalige Annexion Böhmens an 
irgend einen deutſchen Bund. Mit Einem Worte: an jenem Tage haben 
wir aufgehört, eine ſtaatsrechtliche Oppoſition zu fein; wir können unſere 

Nationalität ſchützen, wir können uns auf unſere angebornen Rechte bes 

rufen, aber von einem böhmiſchen Staate dürfen wir nicht mehr ſprechen.“ 

Und ſo werden denn die Czechen im Reichsrathe feblen und ſich dadurch 
das Recht bewahren, auch fernerhin von einem boͤhmiſchen Staate — zu 
ſprechen. 

Die italieniſchen Blätter bringen noch fortwährend Nachträge zu den 
Berichten über die in Rom erfolgte Feſtnahme des carliſtiſchen Werbecomite's. 
Es ergiebt ſich daraus immer unzweifelhafter, in wie nahem Zuſammenhang 
die Beſtrebungen dieſes Comite's mit denen der Geſellſchaft für die katho⸗ 
liſchen Intereſſen geſtanden haben. Auf Grund der Schriftſtücke, welche bei 
den jüngſt wegen carliſtiſcher Umtriebe verhafteten Individuen und in 
ihrem Verſammlungslocale aufgefunden wurden, iſt, wie bereits ge⸗ 
meldet, auch der „Verein von Kriegern, welche aus den Schlachten 
zur Vertheidigung des Papſtthums heimgekehrt ſind“, aufgelöſt und ſeine 
Papiere mit Beſchlag belegt worden. Der „Proceß der oben erwähnten 
Perſonen wird ſehr eifrig betrieben und verſpricht intereſſant zu werden, 
weil, wie die liberalen Zeitungen behaupten, mehrere ſehr bochgeſtellte 
Perſonen der clericalen Partei nach den aufgefundenen Papieren mit 
in die carliſtiſchen Umtriebe verwickelt ſind. „Die Carliſtenwerber“, ſagt 
der Mailänder „Pungolo“, „müſſen ſich Hoffnung gemacht haben, ſehr viele 
Anhänger um ihre Fahne zu ſammeln; denn es ſind bei Gebrüder Bocconi 
in Mailand von Rom aus große Beſtellungen von grobem, grauem Tuch zu 
Jagdanzügen gemacht worden. Die genannten Herren verwunderten ſich 
zwar nicht wenig, daß ſich alle roͤmiſchen Jagdliebhaber fo gleichmäßig klei⸗ 
den wollten, ſie dacht en aber nicht im Entfernteſten daran, daß ſie die Ehre 
hätten, Lieferanten für die Ca rliſten zu ſein.“ 

Der Papſt — ſchreibt man der „D. A. 3.” aus Rom — hält wenig von 
dem Schrichworte „Timeo Danaos et dona ferentes“, denn er nimmt Ge⸗ 


ſchenle von vornehmen Fremden an, auch wenn fie nicht zur alleinſeligmachen⸗ 


„Mein Fräulein,“ ſagte er zu ihr, „werden Sie mir wohl ge⸗ 
ſtatten, daß ich Ihnen ein eigenthümliches Geſchenk mache?“ Dabei 
oͤffnete ſich ſeine Hand, in der Bertha eine Uhr bemerkte. 

Dies war keines jener kleinen, fein ciſelirten, mit Perlen und 
Diamanten beſetzten Damenührchen von Email, wie jenes andere, 
welches Herr von Gabrinoff in einem prachtvollen Etui für ſeine 
Braut aus Paris mitgebracht hatte. Cs war im Gegentheil eine 
ſehr plumpe, alte, gewohnliche Uhr mit einem ſchweren Gehäuſe von 
Platina. 

Dagegen hing ſie an einer langen, goldenen, mit Perlen und 


„So häßlich dieſe Uhr iſt, bitte ich Sie dennoch, fie zu tragen,“ 
fuhr der Graf fort. „Ich habe nämlich eine abergläubiſche Verehrung 
für fie; denn meine Mutter und meine Großmutter, die fie nach ein» 
ander beſaßen, lebten glücklich und geehrt.“ 

Nach dieſen Worten hatte der Graf den Deckel der Uhr geöffnet 
und indem er mit dem Finger auf vier in ruſſiſcher Sprache auf der 
inneren Deckelſeite eingravirte Zeilen deutete, fügte er hinzu: 

„Ich rechnete fo ſicher ſchon in Voraus auf ihre Zuſtimmung, daß 
a0 ur rg habe, dieſe Inſchrift eingraviren zu laſſen, die überſetzt 
alſo lautet: ö 

„Am 4. Auguft 1817, dem Tage ihrer Vermählung hat Joan 
von Gabrinoff feiner Gemahlin Bertha von Valnac dieſe Reliquie 
zum Andenken an zwei tugendhafte Frauen gegeben.“ 

Statt aller Antwort ſtreckte Bertha ihren Hals vor, um welchen 
der Graf die goldene Kette ſchlang. 

Am andern Morgen wurde die Trauung in der Schloßkapelle 
vollzogen, nachdem der Civilact im großen Saale, wohin der Maire 
des Dorfes das Civilſtandsregiſter mitgebracht hatte, vorgenommen 
worden war. 

Herr von Jozeères und noch ein anderer Juſtizbeamter waren die 
Zeugen der Braut. Jene des Herrn von Gabrinoff waren erſt am 
Trauungstage ſelbſt mit vierſpänniger Extrapoſt von Paris angekommen. 
Der Eine war ein vornehmer Ruſſe, der mürriſch darein ſah, weil er 
die Heirath Gabrindſfe mißbilligte. Der Andere hingegen ein Mann 
von ſechzundvlerzig Jahren, war in ſelner ganzen Erſcheinung das 
Gegentheil feined moskovitiſchen Begleiters. 

Aeußerſt elegant und geſchmackvoll gekleidet, von freundlichem Be⸗ 
nehmen, ein Lebemann mit allen Prätenfionen eines verwöhnten 
Frauenlieblings, zeigte fein Aeußeres noch jetzt trotz feiner vorgerückten 
Jahre, daß er ein vollendet ſchöner Mann geweſen ſein mußte. 

Als der Maire ihn um Angabe ſeiner Namen und Titel bat, 
nannte er ſich Louis René de Croisvelt, Cheoalier von Saint Dutaſſe, 
Unterlieutenannt in der Compagnie de Noailles bei der Leibgarde 
Seiner Majeſtät des Königs. 


geſtattei, die idealen Ziele der Nation zu erfüllen, ſind es geweſen, welche 
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den Kirche gehören, ſpendet ihnen auch dafür ebenso wie den wahren Glaus] felt. „Die heftige Anklage gegen den Fürſten Bismarck“, ſagt eine one] dle Geſchiſthordnung nicht 
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bigen den apoſtoliſchen Segen. Da er Vorliebe für die unbefleckte Jungfrau | doner Correſpondenz der „R. Ztg.“ vom 28. d. Mis., „At wirkungslos, 


Maria und deren Cultus hat, ſo iſt es ſeit längerer Zeit das Beſtreben der 
Jeſuiten geweſen, in den meiſten Didcefen des In- und Auslandes alle 
Frauen und Jungfrauen, welche auf den Namen der Mutter Gottes getauft 
ſind, zu beftimmen, Vereine zu bilden, welche den Namen „Verein der 
Töchter der Maria“ führen. Abgeſehen davon, daß beſonders den jüngeren 
Geiſtlichen das Werben und Belehren von Töchtern der Maria eine ange⸗ 
nehme Beſchäftigung gewährt, machen ſich dieſelben auch durch Sammeln 
von Beiträgen zum Peterspfennig nützlich und verdient. In der vergan⸗ 
genen Woche hatten die Vereine zweier Pfarreien, geführt von einem Abbe, 
die Ehre, von dem Papſte empfangen zu werden und ihm eine anſehnliche 
Zahl ſchöner Goldſtücke zu überreichen. In Ober⸗Italien hat aber kützlich 
ein Prieſter abgeſetzt werden müſſen, weil er die Marientoͤchter überreden 
wollte, er ſei der Koͤnig Salomo und ſie ſeien ſeine Weiber. 

Wie groß das Verderben iſt, von welchem nach der Anſicht des „Univers“ 
Frankreich jetzt von Seiten Preußens bedroht wird, geht unter Anderem 


beinahe unbeachtet verhallt. Linige der mit dem Schriftſtück beglüdten 
Londoner Zeitungen haben auf die nen gewährte Vergünſtigung verzichtet, 
andere — darunter der gute „Standard“, der doch ſonſt keine Gelegenheit 
verſäumt, um dem deutſchen Reichskanzler etwas am Zeuge zu flicken — 
geben nur einen kurzen Auszug wieder und weiſen mii ſichtlicher Mißbilli⸗ 
gung auf den gereizten und ſtark perfönlihen Ton der Anklage hin. Mit 
ſolchen klobigen Waffen ift die engliſche Meinung nicht zu gewinnen. Man 
fragt ſich, was der Brief eigentlich ſoll? Eine auch nur anſcheinende Recht⸗ 
fertigung des Grafen Arnim enthält er nicht. Höͤchſtens führt er mildernde 
Umſtände an, indem er den Beamten des auswärtigen Amtes barſche und 
beleidigende Aeußerungen zur Laſt legt, die den Grafen Arnim gereizt und 
aufgebracht haben ſollen. Was Arnim hierdurch moͤglicherweiſe gewinnt, 
das verliert er zehn Mal wieder durch das perſönliche Geſchimpf ſeines Bes 
fürworters — „brutale Gewalt“, „ganz dem Charakter des Fürſten Bismarck 
gemäß”, und wie die Ausdrücke noch lauten. Greifen die Freunde des 


aus einem Briefe des Herrn von Lorgeril hervor, welchen das genannte gefangenen Grafen zu dieſen Waffen, ſo dürfen ſie Ni nicht wundern, wenn 
Jeſuitenblatt eben veröffentlichte und in welchem ein Bund G. . .8 (Gam⸗ man hier zu der Annahme gelangt, daß es mit ihren Beweiſen mißlich 


betta's) mit B. .. (Bismarck) beſprochen wird. 


nationalen, Freimaurern und Republikanern Frankreich an Preußen 
ausliefern! Und was das Schlimmſte dabei iſt: das jetzige Miniſte⸗ 
rium ſei unfähig, dieſer Verſchwörung zu wehren, ſo daß Alles mit 
einem ſchauerlichen Durcheinander endigen werde! Der Verfaſſer dieſes 
Schreibens, ein frommer Deputirter der Cotes du Nord, erblickt namentlich 
in der Haltung der liberalen Blätter die Indicien dieſes Bundes: „Bei 
der Abberufung des Drenoque und in den ſpaniſchen Angelegenheiten 
hören wir von allen Seiten mit Beifallsrufen dieſelbe Politik begrüßen; 
franzöſiſche Hände klatſchen Beifall zu Frankreichs Erniedrigung, die Recla⸗ 
mationen Preußens werden gebilligt, das Cabinet wird beſtimmt, neue Acte 
der Schwäche zu liefern und ſich in eine Politik zu ſtürzen, die der Würde 
unſeres Landes zuwider iſt. Ueberall kommt daſſelbe Gold zum Vorſchein, 
überall dieſelbe Arbeit wie einſt. ... Die revolutionäre Preſſe tadelt, was 
Preußen tadelt, fie will, was Preußen will, fie iſt verkauft, fie iſt Sclavin, 
wenn fie — wie jene zu Luther's Tagen ſchrieen: Lieber Türken als Pa⸗ 
piſten! — in zwar etwas verſchleierten, aber vollkommen verſtändlichen Wor⸗ 
ten ruft: „Eher Preußen, als die Gerechtigkeit und unſere wahren Jutereſſen 
in Italien, Spanien und hauptſächlich in Frankreich unterſtützen!“ 

Der „Moniteur“ bat dem bekannten About vorgeworfen, daß er Kroko⸗ 
dilstbränen über das Unglück der annectirten Landestheile weine; About er⸗ 
wiedert darauf: „Da ich nicht officiöſer Journaliſt bin, erhalte ich keine Kro⸗ 
kodils⸗Confidenzen, aber ich habe allen Grund zu glauben, daß der Saurier 
des Nils aufrichtig weint, wenn er aus ſeinem Vaterland verbannt und dem, 
was er in ſeiner krokodilliſchen Weiſe liebt, entriſſen wird.“ Dazu bemerkt 
das „Univers“: „Herr About würde einen großen Erfolg erzielen, wenn er 


Genannte Verbündete] ſtehe, denn zu Schimpfworten nimmt man bekanntlich nur dann feine Zus 
wollen nämlich — fo lautet die ſchöͤne Offenbarung — im Verein mit Inter: flucht, wenn die Gründe fehlen. 


Bisher traute man dem Grafen Arnim 
ſolche zu; ſeit geſtern iſt man hierüber zweifelhaft geworden.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 29. October. [Die Eröffnung des Reichstags. 
— Die Präſidentenwahl. — Die Analphabeten. ] Die Reichs⸗ 
tagseröffnung war heute beſonders feierlich, — der Kaiſer in voller 
Kraft und Geſundheit, — der Kronprinz. Prinz Friedrich Karl, die 
bewährten Feldmarſchalle des deutſchen Reichsheeres, ferner der 
Reichskanzler, munterer und anſcheinend wohler wie ſeit Jahren; und 
dazu der Schlußſatz der Thronrede von den ungerechten Verdächti⸗ 
Verdächtigungen der Regierungspolitik und von dem Uebelwollen und 
der Parteileidenſchaft, zu denen erſt Stellung zu nehmen, „wenn ſie 
zu Thaten übergehen ſollten.“ Unter den Reichstagsabgeordneten vom 
Lande haben Manche die letzten Tage hindurch nicht Zeit gefunden, 
ihre Zeitung gründlich durchzuſtudiren; dieſe hatten aus der Thron⸗ 
rede den Eindruck gewonnen, als müßten auswärtige Verwickelungen 
drohen, und ſie waren erſtaunt, von ihren Collegen, die ſich beſſer 
informirt dünkten, zu vernehmen, daß es ſich wohl nur um die Mär⸗ 
chen fremdländiſcher Officiöſen handeln koͤnne. Auch gegen den übri⸗ 
gen Inhalt der Thronrede hatte man manches auszuſetzen; die Auf⸗ 
zählung aller der Vorlagen, mit denen ſich der Reichstag zu beſchäf⸗ 
tigen habe, wurde vielfach für zu trocken, geſchäftsmäßig erklärt; mit 
der Vorleſung einer ſolchen regiſterartigen Darſtellung hätte man den 
Kaiſer nicht behelligen ſollen. Im Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung 
wurde von Fortſchrittsmännern gerade an der Thronrede gelobt, daß 


den Pariſern auf dem Boulevard eine Borftellung: „Das verbannte Krokodil“, ſie ſich, abgeſehen vom letzten Abſaz, aller Phrafen enthalte und ſich 


geben wollte. Mit dem, was die Thränen des unglücklichen Sauriers einbräch⸗ im nüchternſten Geſchäftsſtyl bewege. 


ten, könnte man irgend ein patriotiſches Werk ſtiften.“ Boshaft kann das 
„Univers“ ſchon ſein. Um übrigens im Ernſt von den „Leiden der an⸗ 
nectirten Provinzen“ zu reden, ſo hat ſich die „Republique Francaiſe“ ſehr 
beleidigt gefühl durch die Mittheilung der „Daily News“, wel che ſchließen 
läßt, daß die Heimkehr der Elſäſſer zu Deutſchland bedeutende Fortſchritte 
mache. Sie proteſtirt mit Ingrimm dagegen. Zu gleicher Zeit aber erſcheint 
im „Gaulois“ ein Bericht ſeines militäriſchen Mitarbeiters, der ſich augen⸗ 
blicklich nach Kiſſingen begibt, um dem Proceß Kullmann anzuwohnen. Dieſer 
bat alte Freunde in Straßburg aufgefuht und kommt auf Grund deſſen, was 
er beobachtet und von dieſen vernommen hat, zu Schlüſſen, die zwar etwas 
franzöſiſcher gefärbt ſind als die der „Daily News“, aber im Grunde auf 
daſſelbe Ergebniß hinauslaufen. 

Die engliſche Preſſe wird gegenwärtig ſehr ſtark von den Freunden des 
Grafen Arnim in Anſpruch genommen. Sämmtliche Londoner Morgenblätter 
brachten am 27. d. Mts. den Abdruck eines Briefes, der angeblich von einem 
dem Grafen Arnim Naheſtehenden an den „New⸗Nork Herald“ gerichtet 
wurde. (Es iſt derſelbe Brief gemeint, den auch die „Frankf. Ztg.“ bringt, 
und den wir oben in ſeiner Lächerlichkeit dargeſtellt haben. D. Red.) 

Der Erfolg deſſelben wird auch in England ſelbſt mit Recht ſehr bezwei⸗ 


Sobald er Bertha geſehen, wandte ſich der Chevalier von St.] vermeiden, in welchen die gewöhnlichen Schmarotzer fo leicht zu ver— 


Die Geſchmäcker ſind eben ver⸗ 
ſchieden. — Die Eiſenbahn⸗Freikarten haben nur ein einziges Mal ſich 
völlig bewährt; ein von vornherein beſchlußfähiger Reichstag wird 
wohl vor Einführung der Diäten nicht wieder zuſammentreten. Heute 
waren von 397 nur 170, alſo 29 Abgeordnete zu wenig vorhanden. 
Auf allen Seiten des Hauſes zeigten ſich große Lücken, die Social⸗ 
demokraten und die Elſaß⸗Lothringer fehlten ſämmtlich. Auch von den 
Polen ſchien Niemand da zu ſein, dahingegen ſaß der Däne Krüger 
wie immer auf ſeinem Platz. Der ſtenographiſche Bericht wird er⸗ 
geben, ob die allgemeine Annahme, daß die elericale Partei weit grö: 
ßere Lücken als die liberalen und conſervativen Parteien zeigte, begründet 
war oder nicht. Im erſteren Falle iſt es befremdlich, weshalb der ſeyr wohl 
ausſehende ultramontane Wortführer Windthorſt⸗Meppen gegen den erſten 
Vorſchlag des Präſidenten proteſtirte und dadurch den Namensaufruf er⸗ 
zwang. Trieb ihn wirklich nur das Intereſſe an einer correct ge⸗ 
ſchäftsordnungsmäßigen Verhandlung? Der Ausweg, den Forckenbeck 
nach der Conſtatirung der Beſchlußunfähigkeit des Reichstags fand, 
läßt ſich jedenfalls nicht anfechten: „Auf eigene Verantwortlichkeit“, 
— alſo vorbehaltlich der Indemnität ſeitens eines, die Geſchäftsord⸗ 
nung anders auslegenden beſchlußfähigen Reichstags — läßt er, „weil 
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Dutaſſe entzückt an Gabrinoff und ſagte, indem er ihm mit den fallen pflegen, nämlich den, bei ſeinen Freunden zu borgen. 


Fingerſpitzen von ſeinen Lippen einen Kuß zuwarf: 


Er ſpielte die Rolle eines Schmarotzers nicht als Dilettant, ſondern 


„Reizend, auf meine Ehre! Mein Compliment, beſter Graf. Ein als Künſtler mit der ganzen Vollendung, zu der es nur die ange: 
fo anmuthiges Weſen, wie Ihre Braut, macht es begreiflich, daß Sie] borene Genialität zu bringen vermag. Hatte er einen neuen Amphi⸗ 


unſerm fröhlichen Pariſer Leben entſagen.“ 


tryon gefunden, ſo war er weit entfernt, die alten zu vernachläſſigen, 


Denn mitten im Strudel des tollſten Lebens hatte der Graf den wobei er gleichzeitig ſtets darauf bedacht war, ſich ſchon im Voraus 


Chevalier in Paris kennen gelernt. 


für fpätere Zeiten weitere Gaſtfreundſchaft zu erwerben. Kam ihm die 


Nachdem der Chevalter raſch fein ſehr anſehnliches väterliches Erbe] Luſt, dieſes oder jenes feine Diner mitzumachen, ſo wußte er es ge⸗ 


durchgebracht hatte, ſah er ſich auf feinen einfachen Sold eines Unter- ſchickt fo anzuſtellen, daß der betreffende Feſtgeber von ſelbſt zu ihm 
lieutenantz angewieſen. Das hieß zwar noch lange nicht der kam und ihn bei der Hand nahm, um den ſich ſcheinbar Sträuben⸗ 
Noth und dem Elende verfallen fein, denn der Rang eines Untere den mit freundſchaftlicher Gewalt an feinen Tiſch zu führen. Kurz, 
lieutenants in der Leibgarde des Königs entſprach dem Grade eines wenn St. Dutaſſe an eine Thüre klopfte, fo hatte es faſt immer den 


Oberſtlieutenants in der Armee. 


hätte leben können. Allein, wie bereits erwähnt, war er ein Lebe: 


Er war ſo bezahlt, daß Herr von Anſchein, als komme er, 
St. Dutaſſe recht gut anſtändig und ohne Schulden machen zu müſſen, oͤffneten. 


Denjenigen einen Dienſt zu leiſten, die ihm 
In Folge ſeiner zahlloſen Bekanntſchaften war der Chevalier, den 


mann und als ſolchem fehlte ihm jegliches Talent und vor Allem der] man als guten Rathgeber und als einen Mann von großer Verſchwie⸗ 


gut Wille, ſich zu beſcheiden, wogegen ihm der Himmel die dreifache] genheit kannte, 
Eigenſchaft eines Spielers, Feinſchmeckers und Fraueneroberers verliehen] großer Geheimniſſe gekommen. 


hatte. 
Um ſein gewohntes Leben fortſetzen zu 


in den Beſitz einer beträchtlichen Anzahl kleiner und 
Zur Zeit, von der wir ſprechen, hatte 
indeſſen dieſe Mitwiſſenſchaft ſo vieler den Augen der Oeffentlichkeit 


können, hatte der Chevalier | entzogenen Dinge für ihn keinen anderen Werth, als daß ſie ihm 


zu dem genialen Mittel feine Zuflucht genommen, ſich zum Satelliten Spaß machte, da er damals noch nicht daran dachte, fie zu feinem 


irgend eines reichen Geſinnungsgenoſſen zu machen und in treuer Hin⸗ 
gebung und unzertrennlicher Freundſchaft an deſſen irdiſchen Freuden 
Theil zu nehmen. 

St. Dutaſſe zahlte als Revanche für dle Vortheile, 
in materieller Hinſicht hatte, mit feinem guten Humor, 
Dienſtleiſtungen und, wenn es ſein mußte, ſogar mit ſeinem Degen, 
den er feinen Freunden bereitwilligſt zur Verfügung ſtellte, 
deſſen z. B. Herr von Gabrinoff rühmen konnte, für den der 


Vortheil auszubeuten. 
Während der Trauung hielt Bertha, wie wenn ſie das Bedürfniß 
gefühlt Hätte, ſich Muth einzufloͤßen, unabläſſig den Blick auf ihren 


die er dabei] jungen Bruder gerichtet, dem fie im Chor der Kirche feinen Platz an⸗ 
mit kleinen] gewieſen hatte. 


Als ſie am Arme des Chevalier St. Dutaſſe, der ſich ungeſtüm 


wie fi} vorgedrängt hatte, um allen Andern zuvorzukommen und ihren 
Chevalier] Cavalier zu machen, die Kapelle verließ, ſank fie plötzlich an feiner 


erſt kürzlich im Zweikampfe einen Herrn getöbtet hatte, der unbeſonnen] Seite, in dem Augenblicke, als er ihr feine Glückwünſche darbrachte, in 
genug war, ſich in feiner Gegenwart auf Koſten des Ruſſen luſtig Ohnmacht. 


machen zu wollen. 


Doctor Perrier, der gelegentlich ſeines erſten Beſuches bei dem 


Er war mit einem Worte der luſtigſte Geſellſchaſter und fröhlichſtel kranken Franeſs zur Hochzeit eingeladen worden war, ließ die Bewußt⸗ 


Zecher, den man an feiner Tafel haben konnte, ein ſorgloſer Theile 
nehmer, noch häufiger aber ein kühner Anſtiſter muthwilliger Streiche, 
ein gewandter Arrangeur von feinen Soupers, zu welchen er feine 


loſe auf ihr Zimmer tragen, indem er weiter nichts als zwei Stunden 
vollſtändigſter Ruhe für ſie verlangte. 
Nachdem ſich die erſte Verwirrung gelegt hatte, beſtürmte Gabrinoff 


ausgebreitete Bekanntſchaft im Balletcorps der großen Oper beizog, den Chevalier mit Fragen: 


außerdem aber auch ein Mann von erprobten Erfahrungen, der in 
allen ſchwierigen Angelegenheiten den beſten Rath = bell 


„Sie hatten ihr den Arm gegeben ... waren an ihrer Seite... 


ertheilen wußte.] Wie kam fie zu dieſer plötzlichen Ohnmacht? ... Was war Schuld?“ 


Dieſer Vorzüge wegen verzieh man ihm denn auch gerne, daß er rief er in höchſter Beſtürzung. 


nie ſelbſt den Wirth machte. 


„Sie wollen alſo, daß ich es Ihnen ſage, Sie Ueberglücklicher?“ 


So hatte Herr von St. Dutaſſe das ſeltene Glück, überall mit] erwiederte der Chevalier mit einem beruhigenden Lächeln. 


offenen Armen empfangen, gepflegt und gehegt zu werden und in jeder 
fröhlichen Geſellſchaft für unentbehrlich zu gelten. 


„Gewiß! ... Reden Stel...” 
„Nun, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, ich glaube, es war 


‚ Bei dieſem üppigen und dabei fo wohlfeilen Freudenleben hatte] nichts Anderes als die Freude, aus der fie in Ohnmacht fiel. Denn 
der Chevalier die große Klugheit, einen verhängnißvollen Fehler zu lich ſagte ihr weiter nichts als: Madame, ich ſchätze mich glücklich, der 


— Br er 


ee 


enigegenſteht“, bie Verloſung der Abgeorb- 
neten in die Abtheilungen durch das Bureau vornehmen, dahingegen 
wird er, wiederum auf eigene Veran:wortlichleit, die Abtheilungen zur 2 
Conſtitulrung erſt berufen, wenn die Beſchlußfaigkeit des Reichstags 
conſlatirt iſt, denn Abtheilungen eines unbeſchlußpshigen Reichstags 
können ſich nicht conſtituiren. — Was die Präſidentew wahl anlangt, 
fo iſt die Nachricht, daß Simſon die Präſidentſchaft wieder zu über⸗ 
nehmen bereit ſei, völlig aus der Luft gegriffen; Forckenbeck wund alſo 
erſter Präfident bleiben. Auch der zweite Vicepräſident, Dr. Hcel 
von der Fortſchrittspartei, wird ohne Zweifel wiedergewählt werden 
noch dazu da er in den Fällen, wo er fungirte, allgemein befriedigt 
bat. Statt des Fürſten von Hohenlohe wird vermuthlich Stauffene 
berg erſter Vicepräſident. Er iſt derjenige von den liberalen Baiern, 
gegen den von keiner Seite Einwendungen bevorſtehen. — In mei⸗ 
nem neulichen Briefe über die Analphabeten Preußens iſt mir bei 
einer Ziffer ein Schreibfehler untergelaufen, dem zu Folge die Kunft 
des Leſens und Schreibens bei den Katholikinnen weit mehr heimiſch 
zu ſein ſcheint, als es in der That der Fall iſt. Die Gerechtigkeit 
gegen meine evangeliſchen und iſraelitiſchen Landsmänninnen erfordert 
eine Berichtigung: Unter 10,000 Katholiken, die über zehn Jahr alt 
ſind, befinden ſich in Preußen durchſchnittlich, je nachdem ſie männ⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechts ſind, 1516 beziehungsweiſe 2181 
(nicht 1255) Leſens und Schreibens Unkundige, dahingegen unter der 
gleichen Zahl Israeliten nur 665 beziehungsweiſe 1255; bei den 
Evangeliſchen verringern ſich dieſe Zahlen gar auf 660 bei den müͤnn⸗ 
lichen und 1137 bei den weiblichen Individuen. Wenn ich bei dieſen 
Gelegenheit auch auf die weder katholiſchen noch evangeliſchen noch 
iſraelitiſchen Preußen zurückkommen darf — auf eine ziemlich bunte 
Geſellſchaft, die ich neulich gar nicht erwähnte, da ſie mir zu gemiſcht 
erſchien (Buddhiſten, Muhamedaner, Zigeuner, Heiden, Atheiſten, 
Griechen, Presbyterianer, Quäker, Diſſidenten, Freireligibſe u. ſ. w. 
u. ſ. w.) — fo muß ich anerkennen, daß dieſe Geſellſchaft die drei 
Hauptconfeſſtonen in Betreff der Bildung übertrifft. Unter ihnen be⸗ 
finden ſich nämlich 995 männliche und 1851 weibliche Analphabetin 
nen; das macht unter je 10,000 bei den Männern nur 496, bei den 
Frauen nur 902, welche im Alter von zehn Jahren und darüber die 
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reſp. Veruntreuung zu 4 Jahr Gefängniß, Simon wegen Theilnahme an 
dem Bankerutt und aus § 257 zu 1 Monat Gefängniß und 200 Thaler 
Geldbuße, Roſenthal aus $ 257 zu 200 Thlr. Geldbuße. Der Thatbe⸗ 
ſtaud der Anklage ſelber iſt ſeinerzeit in dem Bericht über die Verhandlung, 
des oſtpreußiſchen Tribunals mitgetheilt worden. Es bandelt ſich darum, 
daß Jacob das Vertrauen mehrerer Perſonen, des Grafen Dönnhoff unter 
anderen, inſofern gemißbraucht, als er deren bei ihm niedergelegte Geldde⸗ 
pots in bedeutender Höhe mit in feinem Geſchäft verwendet batte, ſodaß die⸗ 
ſelben bei ausgebrochenem Concurſe nur an der Concursmaſſe participiren 
konnten. Hierin iſt das Vergehen der Unterſchlagung reſp. der Veruntreuung 
gefunden worden. Was das Vergehen aus § 308 der Concursordnung be 
trifft, ‚fo iſt feſtgeſtellt worden, daß Jacob an die Actiengeſellſchaft der „Oft: 
preußiſchen Zeitung“ zur Kaſſe Simons nach dem Tage der Zahlungsein⸗ 
ſtellung an Stelle von Actien dieſer Geſellſchaft Werthpapiere . 
hatte, die zur Concursmaſſe gehörten. Simon hat ſich durch Annahme 
dieſer Werthpapiere der Theilnahme aus § 308 ſchuldig gemacht, indeſſen 9 
waren bei ihm, da er nicht fein eigenes Intereſſe, ſondern das der Actiene 
geſellſchaft bei Annahme dieſer Werthpapiere im Auge gehabt hatte, mildernde 
Umſtände angenommen worden. Was endlich das Vergehen gegen $ 257 
des Strafgeſetzbuchs anbetrifft, ſo waren Simon und Roſenthal zu 
200 Thlr. Geldbuße verurtheilt worden, weil fie durch die beabſichtigte I 
derherſtellung der veruntreuten Depots das Vergehen Jacobs nach die 
Richtung hin zu verdecken geſucht haben ſollten. In der Nichtigkeitsbeſchwerde 
ſind verſchiedene Formfehler und rechtliche Bedenken hervorgehoben worden, 0 
auf die wir hier, da ſie ſämmtlich als unweſentlich anzuſehen ſind, nicht 
weiter zurückzukommen brauchen. Nur den letzten Punkt haben wir etwas 
genauer ins Auge zu faſſen, weil uns dieſer die Ueberzeugung verſchaft hat, 
daß Jemand wegen einer an und für ſich durchaus guten Handlung, deren 
Zweck ebenfalls ein guter iſt, verurtheilt werden kann. n Bezug hierau 
it der Thatbeſtand nämlich folgender: Als den Herren Simon und Ro: 
ſenthal bekannt wurde, daß bei den Speculationen Jacobs auch die 
demſelben angelegten Depots mit angegriffen worden waren, faßten ſie 
edlen Entſchluß, die Ebre des Banquiers überhaupt und ſpeciell auch 
Jacobs durch Wiederherſtellung dieſer Depots zu retten. Sie wandten ſich 


Erſte zu fein, der Ihnen in Ihrer neuen Stellung als Gräft 
Gabrinoff ſeine Huldigungen darbringt, als ſie, jedenfalls von de 
Gefühle ihres Glückes übermannt, daß Bewußtſein verlor.“ f 

Dieſe ſchmeichelhafte Auslegung des ſeltſamen Ereigniſſes hatte 
Angſt des Grafen beſchwichtigt und ihn wieder ganz als Herrn des 
Hauſes der Erfüllung ſeiner Pflichten gegen ſeine Gäſte zurückgegeben. 

Als ſich derſelbe beruhigt vom Chevalier wieder abwandte, ſah 
dieſer ihm mit einem etwas ſpöttiſchen Blicke nach, indem er ſich ſag 

„Es iſt ſonderbar, die ſchöne Neuvermählte ſah gar nicht ſo e 
zuckt von ihrem neuen Namen und Titel aus, als ich es dem Grafe 
verſicherte“, worauf er ſich unter die übrigen Gäſte miſchte, die fid | 
unterdeſſen in den zwei großen Sälen des Schloſſes vertheilt hatten. f 

Eine halbe Stunde fpäter kam Perrier aus den Gemächern der 
neuen Gräfin, um anzukündigen, daß dieſelbe zwar zu ſich gekomm 
aber noch ſehr angegriffen ſei, weshalb fie bitten laſſe, ſich zu Tiſ 
ſetzen, ohne auf fie zu warten. Sie habe, fügte der junge Arzt 
zu, verſprochen, ſobald ſie ſich ganz erholt, zur Tafel kommen 
wollen. n 

„So hat die Ohnmacht alſo keine weiteren Folgen?“ fragte! 
großer Theilnahme der Chevalier den Arzt. 

„Nicht die geringſten,“ verſicherte Perrier. „Als fie wieder zu fi 
gekommen war, hat die Gräfin ihren jungen Bruder verlangt un 
denſelben ſodann unter einem Strome heißer Thränen an ihre B g 
gedrückt und unzählige Male abgeküßt. Nach dieſem heftigen Weinen 
fühlte fie fi) erleichtert und wenn fie ſich jetzt noch ein bischen Ru en ; 
gönnt, fo werden wir fie ſchoͤn und blühend wiederſehen, wie fie vor 
der Trauung war.“ 

Während die Gäſte der Aufforderung des Wirthes entſprache 
und ſich in den Speiſeſaal begaben, blieb St. Dutaſſe, nachdem a 
der Doctor von ihm weggegangen war, noch einige Augenblick 
tiefes Nachdenken verſunken allein zurück. 1 5 

„Meiner Treu! Sie intereſſirt mich, dieſe kleine ſchöne Frau, 
murmelte er. „Ich werde mich jedenfalls bemühen, mich bei ihr ein 
zuſchmeicheln. Al 1 

Um alle Bedingungen eines Schmarotzers von Profeſſion zu er 
erfüllen, muß man unter andern unentbehrlichen großen Eigenſche 
auch das ſeltene Talent beſitzen, ſofort die Stärke und die Schw 
des Platzes zu erkennen, in welchen man zum erſten Male eind 

St. Dutaſſe beſaß dieſes Talent, welches man „die Kunſt, < 
Leuten zu gefallen“ nennen könnte, im hohen Grade. Sein rf 
Anfang im Hauſe ſeines neuvermählten Freundes Gabrinoff war denn 
auch ein Meiſterſtück. 

Als Brautführer gebührte ihm bei Tiſche einer der erſten Plätz 

„Chevalier, ſetzen Sie ſich hierher ... zur Linken meiner F 
die uns ja ſagen ließ, daß fie bald erſcheinen wird“, ſagte Gabri 
als er ibn eintreten ſah. 

„Mein lieber Graf“, entgegnete St. Dutaſſe beſcheiden, „an 


* 


olge deſſen 
Sen die 


Die = 


der Denjer gen wegen Begünſtigung beitrafen will, der nach Begehung eines 
a Verbre ens oder ergehens dem Zhäter oder Theilnehmer Beiſtand leiſtet, 
um denſelben der Beſtrafung zu entziehen c. Der Juſtizrath Romberg, 
Fals Vertheidiger Simons, hob hervor, daß dieſer bei Annahme der Wecth⸗ 
papiere nur das Intereſſe der Actiengeſellſchaft gewahrt und für die, nur 


Schüler trat dieſer Anſicht allerdings nicht bei, dagegen war er mit dem 
f e der Anſicht, daß das Vergehen des § 257 des Strafgeſetzbuchs 
nicht vorliege und e re in Bezug bierauf die vd 6400 e bin 
Roſent hals und die Freiſprechung Simons von dec Geldbuße. Wobin 
ſolle die Conſequenz dieſes Urtheils führen, bemerete der Oberſtaatsanwalt, 
man müſſe dann auch jo folgerecht einen Arzt berurtheilen, welcher durch 
Heilung eines Menſchen von einer Miß andlang zugleich die Abſicht an den 
tag gelegt habe, die Spuren die ſer Mißhandlung zu verwiſchen. — Der 
Senat erkannte dennoch auf die Zurückweiſung der Nichtigkeitsbeſchwerde auch 
b in dieſem Falle, weil die Annahme des Appellrichters, daß durch die Mani⸗ 
8 

8 


8 1 8 der beiden Angeklagten bereits die Handlung, welche zur Verdunke⸗ 
lung des Thatbeſtandes der Unterſchlagung führen ſollte, eingetreten ſei, als 
eeine thatſächliche Feſtſtellung angeſehen werden müſſe, an welcher nicht mehr 
gerüttelt werden könne. Hiernach iſt das Erkenntniß des oſtpreußiſchen Tri⸗ 
A bunals alſo vollſtändig beitätigt. 
Kin) [Briefwechſel zwiſchen Kaiſer und Papſt.] Die „Poſt“ 
ſchreibt: Die „Daily News“ ließen ſich geſtern aus Rom melden, 
daß Kaiſer Wilhelm ein neues eigenhändiges Schreiben an den 
Papſt gerichtet habe. 
Zeitung“, der Papſt habe ein Schreiben an Kaiſer Wilhelm nach 
Baden-Baden geſandt, hier ſofort ein Dementi fand, glaubten wir mit 
der Meldung der „Daily News“ zurückhalten zu müſſen, bis die⸗ 
ſelbe auch anderweitig beſtätigt wurde. Heute bringt nun die römiſche 
„Fanfulla“ folgendes Nähere über den neuen Briefwechſel, deſſen Exi⸗ 
E ſtenz ſcheinbar nicht beftritten werden kann; das Blatt ſchreibt: 
h Vor geraumer Zeit fchrieb der Papſt eigenhändig und in fehr ge: 
mäßigten Ausdrücken an den Deutſchen Kaiſer und appellirte an deſſen 
I cchriſtliche Gefühle“, damit jene „Verfolgungen“ enden, welche nach 
Anſicht des Papſtes nur bezweckten, die Politik eines Miniſters gegen 
2 über dem ſocialiſtiſchen Elemente in Deutſchland zu befeſtigen. Dieſem 
Briefe antwortete nunmehr der Deutſche Kaiſer und verſicherte den 
Papſt feiner immerwaͤhrenden achtungsvollen Gefühle gegen das Haupt 
der katholiſchen Kirche, indem er beifügte, daß die von Seiner Regie⸗ 
kung gegen einen Theil des katholiſchen Clerus in Deutſchland beob: 
achtete Politik, weit entfernt, einen feindſeligen Geiſt zu entflammen, 
darauf abziele, die unzurechtfertigende Haltung der katholiſchen Partei 
gegen die Reichseinheit und den Willen der großen Majorität Deutſch⸗ 
lands zu bekämpfen. 
Allenſtein (Prov. Preußen), 25. October. [Anklage.] Wie die 
„E. Volksbl.“ aus dem dieſſeitigen Kreiſe hoͤren, hatte Jemand die 
nnahme eines Standesamtes abgelehnt und dieſes damit begründet, 
daß er als Katholik nicht zur Ausführung eines Geſetzes mitwirken 
könne, deſſen letztes Ziel ſich gegen den katholiſchen Clerus und die 
katholiſche Kirche richte, welche dadurch auf den Ausſterbe⸗Etat geſetzt 
werden ſolle. Dadurch habe das koͤnigl. Staatsminifterium ſich be⸗ 
leidigt gefühlt, inſofern von ihm die Vorlage des Civilſtandsgeſetzes 


Da vor Kurzem die Nachricht der „Deutſchen 
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briefes unter Anklage ſtanden, freigeſprochen. Auf eingelegte Berufung 
der Staatsanwaltſchaft hat das hieſige Appellationsgericht dieſer Tage 
das freiſprechende Erkenntniß vernichtet und ſämmtliche 14 Angeklagte 
auf Grund des Kanzel⸗Paragraphen (§ 130 a) je zu einer Woche Fe⸗ 
ſtungshaft verurtheilt. 
Hadersleben, 27. Oetbr. [Offener Brief des Dänen Ahl⸗ 
70 Der im 2. ſchleswigſchen Wahldiſtriet zum Abgeordneten 
gewählte Däne N. Ahlmann hat in „Dybbölpoſten“ folgenden offenen 


eite einer Reconvalescentin gehört der Platz dem Arzte. Geben Sie 
n alſo Herrn Perrier.“ Und lachend fügte er hinzu: 
„Allons, geben Sie nach, und wäre es nur aus Rücksicht für 
einen coloſſalen Appetit, der mich hindern würde, der Gräfin meine 
lle Aufmerkſamkeit zu widmen und der andererfeitd gerade um einer 
liebenswürdigen Nachbarſchaft willen nicht in dem Maße befriedigt 
erden könnte, als ich es wuͤnſche.“ 
Und ohne eine Antwort abzuwarten, eilte der Chevalier auf den 
23 inen Francis zu, der unterdeſſen von ſeiner Schweſter herunter ge⸗ 
mmen war und jetzt vereinfamt in einem Winkel des Saales ftand. 
5 „Komm' mit mir, lieber Junge, ich weiß, wo die beſten Biſſen 
zu bekommen ſind“, ſprach er freundlich den Knaben an, den er bei 
Hand nahm und an die untere Schmalſeite der langen Tafel 
führte, wo er neben ihm Platz nahm. 

Fünf Minuten fpäter, nachdem ſchon Alles ſaß, ſah Gabrinoff feinen 
einen Schwager und erkannte ſofort ſeinen Fehler. Alle Plätze waren 
eingenommen und Jemanden erſuchen, aufzuſtehen und mit Francis 
zu wechſeln, ging nicht mehr. 

„Eine neue Ungeſchicklichkeit,“ dachte Herr von Jozeres, der Alles 
beobachtet hatte, und als er Herrn von St. Dutaſſe neben dem Kna⸗ 
ben ſitzen ſah, in Gedanken hinzufügte: 

„.Der gute Chevalier ſcheint mir ein Feinſpinner zu fein, den man 
Auge behalten muß.“ (Fortſetzung folgt.) 


Ein vergeſſenes Buch und ein Gelehrtenleben. 
„Die glänzenden Blätter der Literaturgeſchichte ſind, beinahe durchgängig, 
gleich die tragiſchen. In allen Fächern bringen fie uns vor Augen, wie 
der Regel das Vordienſt hat warten müſſen, bis die Narren ausgenarrt 
hatten, das Gelag zu Ende und Alles zu Bette 
Es ſich, wie ein Geſpenſt aus tiefer Nacht, um 
Ehrenplatz doch endlich noch als Schatten einzunehmen.“ 
So äußerte ſich Schopenhauer u. A, in ſeiner mit Recht berühmten Ab: 
ara „Ueber die W re ag über die Schickſale großer 
riftſte exiſcher Leistungen. dieſe Worte Schopenhauers wollen mir nicht 
aus dem Sinn, wenn ich an einen Fall denken muß, wo auch „ein Ver⸗ 
dienſt“ noch immer auf die ihm gebübrende Anerkennung warten muß. 
Ich ſpreche von dem langjährigen . an der Berliner Uni⸗ 
 berjutät, dem Philoſophen Dr. Eugen Dühring. Von Dühring erſchien im 
Jahre 1865 in Berlin unter dem Titel: „Natürliche Dialektik. Logische 
Grundlegung der Wiſſenſchaft und Philoſophle“ ein Werk, deſſen Bedeutung 
ganz kurz mit dem Ausſpruche eines öſterreichiſchen Profeſſors der Phi⸗ 
ophie (Prof. Dr. Riehl in Graz) charakteriſtren will. Dr. Riehl äußerte 
h mir gegenüber dahin, Dührings „Natürliche Dialektik“ ſei unfraglich das 
deutendſte, aber auch chwierigſte philoſophiſche Werk nach Kants „Kritik 
einen Vernunft.“ Ich habe dieſem Urtheil nichts hinzuzufügen. Höchſtens 
daß Unverftändniß, ſowie zünftiſches Uebel wollen gleichermaßen dazu 
1275 haben, eine entſprechende Würdigung der „Natürlichen Dialektik“ 
einige Zeit zu verſchieben. 


egangen war: dann erhob 
einen, ihm vorenthaltenen 


die Deckun angenommen hatte, welche derſelben pollſtändig zuſtand, aß ihm 
alſo jeder Dolus einer ftrafbaren Handlung fehle. Der Oberjt atsanmwalt 


habe in Wahrheit ein Recht, bier von einem „vergeſſenen Buch“ zu reden! 
doch iſt kein pholoſophiſches Werk ſo geeignet, dem Gebildeten eine ſo 


etheilt, daß ich dieſe Wahl nicht annehme. Meine Wähler benachrichtige 
10 159 5 De dieſelbe nicht annehmen kann. Vor We weht 1255 id 
keinen Grund, eine ſolche Erklärung abzugeben, denn ie Wahlmänner hahen 
mir nicht zu erkennen gegeben, daß ſie mir wre Stimmen wieder geben 
wollten. Aber dieſem Abgeordnetenbauſe, elches im vorigen Jahre aus 
neuen Wahlen hervorging, kann ich de Wünſche der Nordſchleswiger nicht 
wieder vortragen. Dieſe Kammer at, ungeachtet unfere, der nordſchleswig⸗ 
ſchen Abgeordneten, Wahl gut eheißen war, ungeachtet fie uns Sitz und 
Stimme einräumte, ung in unſerer eigenen Sache das Wort verweigert, 
fie hat eines der Brusogeſetze des preußiſchen Reiches, den Prager Frie⸗ 
denstractat, ganz überſehen, fie hat unſere Petitionen, darunter eine von 
beinahe allen nocdſchleswig'ſchen Wablmännern, nicht beantwortet, und 
at Ne mithin, eine der wichligſten 5 1 welche zur Behandlung des 
andtages kommen können, die Unterſuchung der Stellung ihrer Mitglieder 
und veren Wähler zum Landtage und zum Staate, ganz unbeachtet gelaſſen. 
Dieſes Abgeordnetenhaus hat durch die völlige Ignorirung des Art. V. des 
Prager Friedenstraktats, welcher der nordſchleswig'ſchen Bevölkerung das 
Recht giebt, zu beſtimmen, ob fie zu Preußen oder zu Dänemark gehören 
will, den beſtimmt ausgeſprochenen Willen des Kaiſers von Oeſterreich und 
des deutſchen Kaiſers, nicht geachtet. Die nordſchleswigſchen Abgeordneten 
können deshalb in dieſer Kammer nicht wieder Platz nehmen. Daß wir da⸗ 
gegen, die Deputirten Nordſchleswigs, Krüger und ich, auf einem ſichern und 
feſten Rechtsboden ſtehen, wenn wir uns an den Prager Friedenstraktat, 
jest ein Grundgeſetz des preußiſchen Staates halten, daß wir uns in 
ebereinſtimmung, nicht in der Oppoſition, mit dem unbeſtreitbaren Willen 
der beiden Kaiſer befinden, und den Eid nicht ohne den Vorbehalt ablegen 
können, daß derſelbe keinen Eingriff in den Prager Faber die Wat macht, 
bedarf nicht des Beweiſes. Durch unſere Wiederwahl haben die Wähler und 
Wahlmänner gezeigt, daß die nordſchleswigſche Bevölkerung auf demſelben 
Rechtsboden wie wir ſteht, und daß fie unſere Handlungsweiſe billigt.“ 

Unna, 23. Octbr. [Verurtheilung.] Der „Weſt. Anzeiger“ 
ſchreibt: Heute verurtheilte die hieſige Gerichtsdeputation den evan⸗ 
geliſchen Pfarrer Buſchmann aus Froͤmern wegen einer am 11. 
Januar d. J. in einer Predigt von ihm gethanen Aeußerung über 
die damalige Regierungsvorlage, betreffend die Einführung der Civil⸗ 
ehe, aus dem ſog. Kanzelparagraphen zu einer Woche Feſtungshaft. 

Barmen, 25. Oetbr. [Freimaurer⸗Verſammlung.] Der 
„Elbf. Ztg.“ zufolge fand hier am 18., dem Geburtstage des deut⸗ 
ſchen Kronprinzen eine große Verſammlung von Freimaurern aus 
Rheinland und Weſtfalen — etwa 300 Perſonen — ſtatt. Die An⸗ 
weſenden „waren darin einig, daß es Pflicht eines jeden Freimaurers 
ei, in dem jetzt heiß entbrannten Kampfe des Staates gegen die 
widerſtrebenden Kirchenmächte treu zu Kaiſer und Reich zu ſtehen und 
mit allen ehrlichen Mitteln thatkräftig die Regierung zu unterſtützen.“ 

Münſter, 28. Octbr. [Der Proceß gegen die Damen des 
weſtfäliſchen Adels,] welche die bekannte Adreſſe an den Herrn 
Biſchof von Münſter unterzeichnet haben, wird, wie der „Weſtf. Mer: 
kur“ vernimmt, am 12. Nov. in zweiter Inſtanz vor dem hieſigen 
Appellationsgerichte verhandelt werden, da fämmtliche Verur⸗ 
theilten gegen das erſtinſtanzliche Erkenntniß Berufung eingelegt haben. 
Nur die junge Comteſſe Sophie v. Merveldt ſoll, ſo erzählt man dem 
„Merkur“, von der Appellation Abſtand genommen und die Straf⸗ 
gelder bezahlt, trotzdem aber eine Vorladung zum Termine am 12. 
November erhalten haben. Man ſieht natürlich mit großer Spannung 
dem Ausgange des Proceſſes entgegen. 

Eſſen, 28. October. [Verhaftung.] Geſtern Abend um halb 
6 Uhr wurde der Redacteur H. Koenen der hieſigen „Volksztg.“ durch 
den Polizeiinſpeckor Dähne verhaftet und in das Kreisgefängniß ab⸗ 
geführt. Die Verhaftung erfolgte wegen Verweigerung eines Zeug⸗ 
niſſes. In einer Nummer der genannten Zeitung befand ſich die 
Wiedergabe einer Regierungsverfügung an die Elementarlehrer, worin 
denſelben die Mitgliedſchaft an dem Borromäus⸗ und Görres verein 
verboten wurde. Dieſerhalb wurde der Redacteur in einem zweima⸗ 
ligen Verhöre aufgefordert, den Namen des Einſenders anzugeben. 
Er verweigerte dieſes, worauf das hieſige Kreisgericht ſeine Verhaftung 
anordnete. 

Hannover, 29. Octbr. [Bildhauer Schaffer] in Rom, der 
im Jahre 1870 den Grafen Arnim wegen perfönlicher Verfolgungen 
des Amtsmißbrauches beim norddeutſchen Reichstage vergebens beſchul⸗ 
digte, wurde privaten Meldungen zufolge vom Tribunal zu Hannover 
aufgefordert, ſeine Depoſitionen zu machen. 

Hannover, 29. October. [Paſtor Sander] in Geismar bei 
Gottingen iſt vor einigen Tagen geſtorben. Sander, ein alter Bur⸗ 
ſchenſchafter, war 1837 politiſch thätig und gehörte von 1848— 1854 
der Erſten Kammer als einer der Vertreter der evangeliſchen Kirche 
an, in der er zur miniſteriellen Partei zählte. 

Kaſſel, 27. Oetbr. [Anläßlich der groben Exceſſe,] welche 


— 


Von Dr. Dühring erſchien ferner im Jahre 1865 (im Verlage von 
Eduard Trewendt in Breslau) die populär gehaltene Schrift „Der Werth 
des Lebens“, welche eine kritiſche Grundlegung der Moralphiloſophie enthält. 
Ja ich ſtehe nicht an, es auszuſprechen, daß „der Werth des Lebens“ für 
die Moralphiloſophie daſſelbe bedeutet, was einſt Kants „Kritik der reinen 
Vernunft“ für die Erkenntnißtheorie. Und dieſes herrliche Werk, das geiftige 

roduct eines n par excellence, denn ein ſolcher iſt ja 
übring, hat bis jetzt noch keine entſprechende Würdigung gefunden! Ich 


treffliche Grundlage philoſophiſchen Studiums zu bieten! Bevor wir aber 
Einiges über das Buch mittheilen, wollen wir noch bemerken, daß Dührings 
zkritiſche Geſchichte der Philosophie“, ein claſſiſches Werk, doch ſchon die 2. 
Aufl. (Berlin 1873) erlebt hat. Meines Wiſſens hat aber noch kein einziges 
„Fachblatt“ Dührings Geſchichte der Philoſophie günſtig beurtheilt. N 
Das Buch „Werth des Lebens“ zeugt von einem ſeltenen Adel philo⸗ 
ſophiſcher Geſinnung und iſt in einem edel populären Styl geſchrieben, der 
in der That ſeines Gleichen ſucht. Die Welt: und Lebensanſchauung, welche 
aber Dühring in dem „Werth des Lebens“ entwickelt, iſt von einer edlen 
Erhabenheit getragen, die alles Gemeine tief derachtet. Der „Werth des 
Lebens“ ſucht uns mit der Wirklichkeit ohne jedwede Beſchönigung der Uebel 
des Daſeins und der Leiden des Menſchen auszuſoͤhnen; es üt eine heroiſche 
Lebensauffaſſung, die uns entgegentritt. N MER 
Optimismus und Peſſimismus find unferem Dühring einfeitige Stand: 
punkte. Der Optimismus geht von vornherein darauf aus, daß Alles vor⸗ 
trefflich zuſammenſtimmen müſſe; er überjieht und ignorirt die Uebel, ſtatt 
ſie zu überwinden. Der Peſſimismus wieder ſtellt ſich ſo an, als ob es 
gälte, das Leben von einem übermenſchlichen Standpunkte aus zu meiſtern. 
„Er überhebt ſich einer jorgfältigen Unterſcheidung des fubjectiven Syſtems, 
welches das Maß der Zustände abgeben ſoll, und des ae Ganzen, 
aus welchem die Mittel zur Befriedigung des ſubſectiven Strebens zu ent: 
nehmen ſind. Denn es handelt ſich bei der Werthſchätzung des Lebens um 
die Zuſammenſtimmung zweier Syſteme, 
Natur und ihrer Bedürfniffe einerſeits 
bietet, andererſeits. 
Anordnun 


nämlich der ſubjectiven menſchlichen 
und deſſen, was die objective Welt 
Es müſſe aber auch anerkannt werden, daß die bloße 
1 der Ideen nicht ausreicht, wenn es gilt, den Uebeln gewachſen 
zu ſein. Die Löſung der Schwierigkeiten, welche das Leben mit ſich bringe, 
konne nicht durch eine blos theoreliſche Verſöhnung, ſondern müſſe durch 
eine praktiſche Ausgleichung geſchehen. „Die That und das Bewußtſein der 
That müſſen hinzutreten; die wirkliche Aenderung der Empfindungen muß 
dem Spiele der Vorſtellungen eine andere Grundlage geben; kurz, der Grund 
der Stimmung muß 


j geändert werden. Letzteres blos durch die Theorie 
erzielen 


u wollen, iſt nicht Philoſophie, jondern Thorheit.“ Die Ausſöhnung 
mit der Berchaffenpet des Daſeins könne nur in Geſtalt einer Beſtrebung 
borbanden ſein. „Sie iſt eine Kraft, welche aus der Erfahrung und der 
Betrachtung des Ganzen geſchöpft wird. Niemals ift es aber moglich, die 
W gr verſchwinden zu laſſen.“ 

ie heroiſche Lebensanſchauung des edlen Philoſophen tritt uns am 
ſchönſten in der prächtigen Abhandlung über den 
Dühring am Schluſſe: „Wenn es wahr iſt (und wer zweifelt daran?), daß 
uns die tragiſche Dichtung am gewalligſten erſchüttert und unſerer Theil: 
nahme am würdigſten iſt, fo iſt es auch ebenſo wahr, daß das Leben feinen 
höchſten und vollkommenſten Ausdruck nur in der tragiſchen Geſtaltung ſeiner 
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in dem oberheſſt en Dor D. ihauſen die von dem ab 0 ten 
Yale en orfe Dreihaufen em abgeſetzten 


edtler und deſſen Frau fanatifirten renitenten Bauern wies 
derholt gegen die Anhänger des hieſigen Conſiſtoriums verübt haben, 
ſo wie wegen der haufigen Inſulten gegen den neuen Pfarrer hat die 
kirchliche Ober⸗Behörde ſetzt gerichtliches Einſchreiten gegen die Thäter 
und die intellectuellen Urheber der vorgekommenen Ausſchreitungen 
beantragt. Außerdem wurde um polizeilichen Schutz der in der Min⸗ 
derzahl befindlichen reglerungsfreundlichen Bewohner des Ortes gebeten. 

Aus Heſſen, 27. October. [Das biſchoͤfliche General: 
olcariat über die Civilehe.] Auch das biſchoͤfliche Generalvicarlat 
in Fulda hat anläßlich des in Kraft getretenen Geſetzes über die 
Civilehe einen Erlaß an die Disceſangeiſtlichkeit gerichtet, in dem fo 
ziemlich daſſelbe geſagt wird, was der Biſchof Martin in dieſer Ans 
gelegenheit zu decretiren für gut befunden hat. „Durch den Civllact 
kommt keine wahre, vor Gott gültige Ehe zu Stande“, „die Verlobten 
haben ſich nach den vor dem Standesbeamten abgegebenen Erklärun⸗ 
gen keineswegs als wirkliche Eheleute zu betrachten“, „es iſt Pflicht der 
Gläubigen, vor eingehendem Benehmen mit dem Pfarrer keinen Con⸗ 
tract abzuschließen“, „wer ſich mit der Civilehe begnügt, iſt von dem 
Empfange der Sacramente auszuſchließen“, — dieſe und andere Kraft⸗ 
ſtellen werden zur Genüge bekunden, wie groß der Geiſt der Verſöhn⸗ 
lichkeit iſt, der in dem Fuldaer Domcapitel vorherrſchen ſoll. Wenn 
jetzt das Oberpräſidium noch immer in der Erfüllung ſeiner Pflichten 
zögert, fo giebt dies mindeſtens zu — denken. 


Frankfurt, 2%. October. [Conflict zwiſchen den ſtädtiſchen Bes 
börden.] Das „Fr. J.“ ſchreibt: Vom auswärtigen Publikum in feinem 
Anfängen wohl kaum bemerkt, hat ſich in unſerer Stadt ein für das com⸗ 
munale Leben nicht nur Frankfurts, ſondern auch der übrigen Stadt⸗Gemein⸗ 
den der preußiſchen Monarchie bedeutſamer Meinungs⸗Streit zwiſchen dem 
Magiſtrat und der Stadtveroroneten-Verfammlung entwickelt und, nachdem 
nunmehr die königl. Regierung in die Angelegenheit eingezogen worden, zu 
einem Conflict von politiſchen Tragweite zugeſpitzt. Für auswärtige Leſer 
faſſen wir den ſachlicher Inhalt der Angelegenheit, welche alle Kreiſe der 
hieſigen Bürgerſchaft lebhaft bewegt, dahin zuſammen, daß es ſich um den 
Bau einer neuen Main⸗Brücke handelt, bezüglich deren Herſtellung (ob in 
Stein oder Eiſen, ob durch allgemeine Concurrenz oder durch Uebertragung 
an eine im Voraus beſtimmte Perſönlichkeit) zwiſchen dem Magiſtrat und. 
der Mehrbeit der Stadtverordneten⸗Verſammlung von Anbeginn Meinungs⸗ 
Verſchiedenheiten beſtanden, welche auch im Laufe wiederholter Verhandlun⸗ 
gen keine Ausgleichung, vielmehr durch die Art der Discuſſion nach und 
nach eine gewiſſe Verſchärfung erfuhren. Der Magiſtrat behauptete ſeine 
Befugniß als Verwaltungs: und Executiv⸗Behörde zur Inswerkſetzung des 
Baues nach feinen Intentionen, wogegen die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ihr Geld⸗Verwilligungs⸗, bezw. Verweigerungs⸗Recht in Sachen, wo 12 
Votum ein von der Anſicht des Magiſtrats abweichendes iſt, aufrecht erhielt. 
Schließlich glaubte der Magiſtrat, nachdem die Stadtverordneten ihren prin⸗ 
eipiellen Standpunkt fortdauernd und mit immer größerer Einſtimmigkeit 
feſthielten, an die königl. Regierung in Wiesbaden als ſtaatliche Oberauf⸗ 
ſichts⸗Behörde Berufung ergreifen zu ſollen. Die königl. Regierung entſchied⸗ 
zunächſt im Punkte ihrer, auch von rechtskundiger Seite im Schooße der 
Stadtverordneten, wie der Bürgerſchaft angezweifelten Competenz zur Befaſ⸗ 
ſung mit dieſer innercommunalen Streitfrage bejahend und gab des Weiteren, 
indem fie ſich prineipiell auf Seite des beſchwerdeführenden Magiſtrats ſtellte, 
den hieſigen Stadtwerordneten anheim, ſich mit der ſtädtiſchen Executive durch 
ein von letzteres angebotenes Compromiß (auf „beſchränkte“ Concurrenz) 
gütlich abzufinden, um fernerer Einflußnahme der ſtaatlichen Behörden vor⸗ 
zubeugen. Dieſe Entſcheidung kam in der letzten (geſtrigen) Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Discuſſion, und dieſe führte zu dem mit 
allen gegen eine Stimme gefaßten Beſchluß: eine Recurs⸗Schrift gegen das 
Verfahren und die Entſcheidung der königl. Regierung einzureichen. Die 
Debatte bot überdies Gelegenbeit zu energiſchen Verwahrungen der einzel⸗ 
nen Mitglieder gegen das die Würde und die durch die Gemeinde⸗Verfaſſung 
gewährleiſtete Gleichberechtigung der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſchädi⸗ 

ende Vorgehen des Magiſtrats. Man ſieht leicht voraus, welche weiteren 
ür die communale Selbſtſtändigkeit geradezu unheilvollen Folgen ein Be⸗ 
harren auf dem Wege, die ſtaatliche Einmiſchung in Selbſtverwaltungs⸗An⸗ 
gelegenheiten der Gemeinden anzurufen, nach ſich ziehen muß, und man darf; 
daber auf die Entwicklung des nun offen ausgebrochenen Conflictes höchlich. 
geſpannt ſein. 

[Disputationen zwiſchen Alt⸗ 


Aus Baden, 27. October. 


wur Nr 
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und Neukatholiken.] Im Oberlande wird in ſehr wirkſamer 


Weiſe durch öffentliche Disputationen vor verſammelter Gemeinde mit 
römiſch⸗katholiſchen Pfarrern Propaganda für den Altkatholiciömus ge⸗ 
macht. Ueber einen ſolchen Fall ſchreibt man der „Bad. Landes⸗Z1g.“ 
aus Fuetzen vom 25. d. M.: 

Unter großem Andrang der Bevölkerung aus nahen und entfernteren. 
Gegenden fand heute hier die angekündigte Disputation zwiſchen Prof. 
Dr. Michelis und hieſigem Ortspfarrer ſtatt. Die Verſammlung 
war eine ee da eine geſchloſſene Räumlichkeit die Menge des Volkes 


nicht hätte faſſen können. Es mochten etwa 800 Zuhörer zugegen ſein. Als 
Jortſetzung in der eriten Beilage.) . 
Verwickelungen findet. Dieſer Satz ſcheint bedenklich für eine Philoſophie, 


die den Werth des Daſeins gegen die Anklagen ſeiner Verächter vertheidigt. 
Erinnern wir uns jedoch, daß die letzten Grenzen, zu denen ſich das Lebens⸗ 
gefühl ſteigern mag, zwar ein treuer Ausdruck ſeines innerſten Gehalts und 
ſeiner höͤchſten Reize find, daß aber gerade unterhalb jener 8 das 
normale Spiel der Breite des Daſeins verläuft. Der Reiz liegt für das 
Ganze des Lebens mehr in der Möglichkeit, als in der Wirklichkeit der tra⸗ 
giſchen Geſtaltungen. In der kühnen Bewegung zu und von jenen Grenzen, 
in der entſchloſſenen Erprobung der ganzen Weite des Geſchicks, in dem Be⸗ 
wußtſein, die Schranke nicht zu ſcheuen, an welcher ſich Leben und Tod be⸗ 
rühren, liegt der wahre Reiz eines die Höhen des Gefühls ſuchenden Stre⸗ 
bens. Der Tod iſt daher ein Element, welches im Ganzen des Lebens nicht 
fehlen dürfe, obne daraus ein ſchales, langweiliges Treiben zu machen.“ 

Zuletzt will ich noch aus dem Buche mittheilen, was Dühring unter dem 
„Glauben an den Werth des Lebens“ verſteht. Der menſchliche Verftand- 
halte in ſeiner Zergliederung ſtets irgendwo an; was aber der Conſtitution 
der Dinge zu Grunde liege, ſei über jede ſolche Schranke erhaben. Unſere 
Einſicht könne uns niemals von dem vollen und ganzen Zuſammenhange 
der Dinge und Vorgänge unterrichten, fie könne nicht abſchlleßend über den 
abſoluten Charakter der Welt entſcheiden. Allein die Einſicht werde durch 
das, was ſie uns von dem ſauſet unendlichen Gewebe bloslege, unſere 
Empfindungen beſtimmen und unſer Gemüth im Sinne irgend welcher Er⸗ 
wartungen bloslegen. „Wenn nun die bentengte Umſchau, deren wir zu 
irgend einer Zeit und unter irgend welchen Umſtänden fähig ſind, uns in der 
Erwartung beſtärkt, die Dinge den Anforderungen unſeres Weſens auch bei 
weiterer Unterſuchung gemäß zu finden, ſo entſteht in uns das, was ich den 
Glauben an den Werth des Daſeins nenne.“ Dieſer „Glaube“ enthält 
weſentlich zwei Elemente. „Einerſeits betrifft er die ſubjective Beſchaffenheit 
der Natur unſerer Gattung, und andererſeits hat er die Uebereinſtimmung 
der Anlage der großen Natur mit den Bedurfniſſen und Zwecken des menſch⸗ 
lichen Daſeins zum Gegenſtande. In beiden Richtungen ſucht er nach Be⸗ 
ſtätigung feiner noch unvollkommenen Conceptionen; in beiden . 
führt er auf das, was für die tiefere Unterſuchung als Kern und Weſen, 
als erhebliches Element der Religion und der Religionen erſcheint.“ 

Aus dieſen Boten und Andeutungen möge er Leſer eine Vorſtel⸗ 
lung von dem Gehalte des Buches bilden. Der Werth des Lebens“ ift ein 
herrliches Buch, auf welches das deutſche Volk ſtolz fein kann, eine Zierde 
unſerer philoſophiſchen Literatur. Mag unſer Lob auch Manchen übers 
ſchwänglich erſcheinen, eine nähere Prüfung würde auch ſo manchem von der 
Wahrheit unſeres Ausſpruches überzeugen. Nur ſchade, daß bei vielen Ges 
bildeten die Abneigung gegen Philoſophie eine geradezu unüberwindliche 515 

Und ein Mann von der Bedeutung Dührings (Duhring iſt im Jahr 
1833 geboren), lebt in Berlin, der „Metropole der Intelligenz“, noch im⸗ 
mer als einfacher Dozent! , i 

Möchten dieſe wenigen Zeilen genügen, um den von gewiſſen Cliquen 
todtgeſchwiegenen Dühring weiteren gebildeten Kreiſen bekannt zu machen, 
auf daß der Ausſpruch eines meiner gelehrten Freunde: „Die Deutſchen. 
baben einen großen Philoſophen und merken es nicht einmal“ — recht bald 
Lügen geſtraft werde. 

Graz, im October. K. Ubell. 
— — c — ln —— — —- — 
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(Fortſetzung.) : = 
Dr. Michelis die Rednerbühne betrat, bemächtigte ſich eine ernite Stimmung 
aller Anweſenden, die ſich noch erhöhte, als der Redner auf die Wichtigkeit 
des Tages hinwies und feierlichſt zur ruhigen Prüfung aufforderte. Nicht 
Neugierde war's, die die Bevölkerung zuſammengeführt batte; Jedermann 
ſchien ſich bewußt zu ſein, daß die Entſcheidung nicht blos für die um ein 
Glaubensdogma ſtreitenden Gegner von Bedeutung ſei, ſondern vielmehr 
einen großen nachhaltigen Einfluß auf die geſammte Bevölkerung 
bieſiger Gegend ausüben müſſe. Nach einer angemeſſenen Einleitung 
stellte Dr. Michelis ſeine Behauptung dahin auf, nach geltenden Grund⸗ 
ätzen in der katholiſchen Kirche könne nur die Lehre als rechtskräftiges 
2 — gelten, die in der heiligen Schrift begründet ſei, durch die Tradition 
ich erhalten habe und durch ein allgemeines Concilium auf geſetzmäßige 
eiſe feſtgeſtellt worden ſei. Alle dieſe Eigenſchaften gehen dem vaticaniſchen 
Decrete ab und müſſe demnach die Lehre von der Unfehlbarkeit als eine der 
gröbſten und größten Irrlehren bezeichnet werden. Allzu beſcheiden und 
gleichſam unter die Zuhörer verſteckt, verſuchte nun unſer Pfarrer zu ant⸗ 
worten. Da er von nur Wenigen verſtanden werden konnte und das Volk 
auch den Mann ſehen wollte, der ſich die Kübnheit herausgenommen, jenes 
Dogma vor einem ſo erprobten und gewandten Streiter für die Wahrheit, 
wie Dr. Michelis, zu vertheidigen, ſo ward der Redner vom Publikum auf 
Unſer Pfarrer on feine Rede, wie er fie 
ſich mit Hilfe feiner geiftlihen Collegen zurechtgelegt hatte, ohne Rückſicht 
auf die jo beſtimmt an ihn geſtellte Aufforderung, mit der Erörte⸗ 
rung, daß der Papſt in feinen perſönlichen Handlungen ebenſo fehlbar 
ſei, wie jeder andere Menſch, dagegen als oberſter Richter über 
abweichende Meinungen und bei Lehrentiheidungen im Momente dieſer 
Entſcheidung unfehlbar ſei. In dieſem Augenblicke geſchehe es durch 
den heiligen Geiſt, durch den die Wahrheit ſich offenbare, und es ſei 
anz gleich, ob dieſer in einer Perſon, in und durch den Papſt, oder in 
rer von Biſchöfen ſich kundgebe; überhaupt „jet es Wurſt, ob man 
das unfehlbare Lehramt beim Papſte allein oder bei der Geſammtkirche an⸗ 
nehme.“ Dieſes Gerede, womit der Verſuch gemacht werden wollte, den 
Bee Hauptpunkt zu umgehen, machte auf die Zuhörer einen für den 
edner ſehr ungünſtigen Eindruck. Dr. Michelis war es ein Leichtes, unter 
Anfübrung unleugbar hiſtoriſcher Thatſachen dieſe vagen Behauptungen zu 
entkräften, und beſtand dieſer energiſch auf einläßlicher Antwort auf die 
Hauptfrage. Des Weiten und Breiten ausführend, der Papſt ſei kein un⸗ 
umſchränkter und gewaltthätiger Herr und Gebieter, wie ihm vorgeworfen, 
mißbrauche auch feine Amtsgewalt nie ꝛc., wollte abermals der geiſtliche 
Herr ſich aus ſeiner ſchlimmen Lage ziehen, doch dies gelang ihm nicht, denn 
feine ſophiſtiſchen Auslaſſungen, wiewohl fie auf die Hauptſache gar nicht 
inzielten, wurden Punkt für Punkt widerlegt. Lautlos mit der größten 
ufmerkſamkeit folgte das Volk den treffenden e e Dr. Michelis. 
Gleich en era fielen die Apoſtrophen auf die Jeſuiten und das 
ganze hierarchiſche Regiment, das das Heiligſte mißbrauche, um ſeine uner⸗ 
ſättliche Herrſchbegierde zu befriedigen. Immer mehr und mehr in die Enge 
edrängt, entwaffnet und hilflos ſtand der Angegriffene da, dem Mitleid des 
zublikums preisgegeben. Die Disputation dauerte wohl 2 Stunden, 
aber der gute Pfarrer war nicht im Stande, auch nur eine einzige 
Behauptung des Ur. Michelis als unwahr darzuſtellen, oder auch 
nur anzugreifen. Wenn, ſo erklärte er ſchließlich, meine Anſichten 
irrig Han. fo fällt die Schuld nicht auf mich, ſondern auf 
die Verfaſſer von Büchern, die ich leſe, und auf die 
Lebrer, von denen ich ſie habe. Namentlich 05 es auch Biſchof 
Hefele, der ſolche Lehren verbreitet. Dr. Michelis weiſt ſofort nach, wie Bi⸗ 
ſchof Hefele in einer während des Concils verfaßten Schrift die Verwerflich⸗ 
keit der Unfehlbarkeitslehre bewieſen habe. So lief denn zuletzt die Dispu⸗ 
tation auf die bekannten hiſtoriſchen Thatſachen bei den Concilen von Con⸗ 
ſtantinopel und Chalcedon hinaus, aus denen die vollſtändigſte Unterwer⸗ 
fung der Päpſte unter das Concil hervorgeht. Der Pfarrer läugnet dieſe 
Thatſachen und erhält hierauf von Dr. Michelis die Antwort: „Entweder 
find Ihnen dieſe Thatſachen aus Ihrem Gedächtniß entfallen, oder Sie find 
ein Ignorant und ſo hat der Kampf ein Ende.“ Schließlich hielt Pfarrer 
Obertimpfler von Stühlingen eine vortreffliche Anſprache, in der er auffor⸗ 
derte, der römiſchen Lüge mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten und 
durch Abſtimmungen in den Gemeinden der Era EI die Ehre zu geben. 
Beſonders guten Eindruck brachte die Veröffentlichung einer Stelle aus 
einer 172 1 75 Aeußerung des Papſtes Gregor I. hervor, wonach dieſer 
ſelbſt die Unfehlbarkeit des Papſtes als Eigendünkel und Hochmuth erflärie, 
Oe ſt erreich. N 
„ Wien, 29. October. [Ghyezy's Finanz⸗Vorlagen.] 
Das Trugbild, als ob wir die chroniſchen Deſicits losgeworden wären, 
ſchwindet mehr und mehr. Den 13 Millionen des Baron Depretis 
geſellen ſich jetzt die 28 Millionen Deficit Ghyezy's zu: rechnen Sie 
dazu die unvermeidlichen Nachtragscredite und die im eisleithaniſchen 
Präliminare nicht mit inbegriffenen nothwendigen Aulagen für Eiſen⸗ 
bahnen — und das Geſammtbefielt bleibt ſicherlich nicht unter 50 Mill. 
Im nächſten Jahre die Mehrauslagen für Gußſtahlkanonen, während 
die heutige „Börſenchronik“ uns zeigt, wie voreilig die Hoffnung war, 
es ſei mit dem Krach ſchon vorbei! Schöne Ausſichten! Aber Ghyezy's 
Lage iſt weniger beneidenswerth, wohl noch weniger als diejenige des 
dieſſeitigen Finanzminiſters. Selbſt die Blätter der Rechten ergreifen 
heute Partei gegen ihn; ſelbſt die angeſehenſten Organe der Deakiſten, 
wie „Lloyd“ und „Naplo“ ſind von ſeinen Vorlagen nicht nur nicht 
erbaut — das wäre ſelbſtverſtändlich — nein, ſie erklären auch geradezu, 
Ghyezy's ganzes Expoſé habe gar keine wirthſchaftliche, ſondern ledig: 
lich eine rein fiskaliſche Bedeutung. Es iſt das begreiflich genug und 
die Journale der Linken ſind klug genug, den Vortritt in der Be⸗ 
kämpfung Ghyezy's den Blättern feiner eigenen Partei zu überlaſſen; 
um ſo ſchärfer können ſie ſelber nachher in's Zeug gehen, ohne ſich dem 
Verdachte auszusetzen. daß fie nur einen egoiſtiſchen Kampf für die 
eigene Börfe führen. Man denke: ſchon im März 1873 hat dieſer 
Reichstag dem Miniſterium Szlaby, mit Ghyezy's Unterſtützung, der 
damals von der Oppoſition abfiel, für 5 Mill. Fl. Steuerzuſchläge 
bewilligen müſſen. Jetzt kommt Ghyczy ſelber als Miniſter und ver⸗ 
langt die Votirung weiterer Steuerzuſchläge im Betrage jährlicher 15 
Millionen. Möglich, ja wir ſagen wahrſcheinlich, daß er feinen Willen 
durchſetzt: denn er ſtellt mit lakoniſchem Ernſte den Reichstag vor die 
Alternative, die Steuer⸗Erhoͤhungen zu gewähren, oder den Staats: 
bankerott zu erklären. Nun aber bedenken Sie, daß im nächſten Som⸗ 
mer ſpäteſtens die allgemeinen Neuwahlen erfolgen. Dann dürfte die 
letzte Stunde der Deakpartei geſchlagen haben: denn eine Majorität, 
die 20 Mill. jährlicher Steuerzuſchläge dem Lande octroyirt hat, wird 
ſicherlich nur in furchtbar deeimirtem Zuſtande wieder aus der Wahl⸗ 
urne hervorgehen. Wird das Miniſterium Bitto⸗Ghyezy nicht bei der 
gegenwärtigen Budgetdebatte geworfen, was ich, ehrlich geſagt, trotz 
der kühl reſervirten, ja, nahezu feindſeligen Haltung der Rechten nicht 
glaube, dann zerſtückt bei den Neuwahlen die Deakpartei ſelber. Dar⸗ 
über iſt für mich um fo weniger Zweifel, als ja Ghyczy auch der 
nationalen Schwäche der Steuerunluſt energiſch zu Leibe gehen will. 
Er treibt die Steuer⸗Rückſtände kräftig ein, denkt dem Schmuggel zu 
wehren, die Gemeindemitglieder fortan ſolidariſch für die Eintreibung 
der vorgeſchriebenen Abgaben haftbar zu machen, endlich noch die 
Monopolspreiſe von Salz und Tabak zu erhöhen, lauter in Ungarn 
entſetzlich unpopuläre Maßregeln. Statt der erhofften Nationalbank 
aus dem letzten Anlehen aber giebt er ſeinen Landsleuten den trockenen 
Rath, die Bankfrage jetzt ganz ruhen zu laſſen und nur an Vermin⸗ 
derung der Inſolvenz zu arbeiten, die eintreten müſſe, wenn auch dieſe 
letzte Anleihe gleich den früheren im Sande verrinne. Nur an den 
Millionen für die „überflüſſige und unnütze“ Honvedarmee (wie Her⸗ 
menyi fie im Parlamente genannt) traut auch Ghyczy ſich trotz des 
Bankerottes nicht zu rühren. f 
Peſt, 28. October. [Abgeordnetenhaus.] Wie bereits tele⸗ 
graphiſch mitgetheilt wurde, hielt Finanzminiſter Ghyezy heute ſein 
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Breslauer Zeitung: 


Schädigung der Verwaltung nur bis zu einem gewiſſen Grade 
durchgeführt werden. Eine radicale Heilung könne nur durch zwei 
Mittel erreicht werden: die Staatseinnahmen müſſen erhöht und es 
müſſe dafür geſorgt werden, daß dieſelben auch wirklich 
in die Staatskaſſe fließen. Dies werde durch die demnächſt ein⸗ 
zubringenden Vorlagen bezweckt. 

Redner ſchreitet ſodann zur Analyſtrung derſelben und erwähnt 
zuerſt den Geſetzentwurf über die Steuer-Manipulation. Von 
der Wirkung der geſammten Steuervorlagen erwartet Redner ſchon im 
erſten Jahre eine Einnahme von 12 Millionen, wodurch das Deficit 
auf 15% Million reducirt würde. „Ich bin überzeugt“, ſagte Redner, 
„daß, ſo lange wir die Ausgaben durch die Einnahmen nicht decken, 
auf dem bisher betretenen Wege verharren und Schulden auf Schulden 
häufen werden — d. h. ſo lange wir geborgt bekommen — wir 
ſchließlich dahin gelangen, wohin jede Familie geräth, welche Schulden 
auf Schulden contrahirt: zur Inſolvenz⸗Erklärung, deren Folgen 
für einen Staat in unſeren Verhältniſſen unberechenbar ſein wür⸗ 
den. Gelingt die Erhöhung der Staatseinnahmen nicht, ſo wird 
auch das letzte Anlehen wie die früheren ſpurlos ver⸗ 
ſchwinden.“ Von dem Deficit von 15% Millionen, fährt Redner 
fort, ſeien 6 Millionen fruchtbringende Inveſtitionen. Zur Bedeckung 
der fehlenden 9% Millionen werde hoffentlich der Verkauf der Seconde⸗ 
Prioritäten der Oſtbahn, die Einnahme aus den Rückzahlungen und 
der Vorſchüſſen auf vermehrte Fahrbetriebsmittel der garantirten Bah⸗ 
nen hinreichen. 

„Alles das mag vielleicht keine groß angelegte Steuer⸗Reform, es 
mögen die angedeuteten ganz gewöhnliche Maßregeln oder gar Flick⸗ 
werk ſein, aber ein vollkommenes Steuerſyſtem exiſtirt eben nirgends, 
und ein ſyſtematiſches Reformwerk in ſo kurzer Zeit zu ſchaffen iſt eben 
unmöglich. Wir müſſen vor Allem die Bedingungen der Fort⸗ 
exiſtenz ſchaffen und brauchen keine gelehrten Abhandlungen, 
ſondern Bargeld. Dieſe Arbeit erfordert einen ganzen Mann; daher 
war es auch nicht möglich, eine andere wichtige Angelegenheit, die 
Bankfrage, ihrer Löſung zuzuführen. 

Die Steuern ſind hart, aber unerläßlich; der Einwand, daß da⸗ 
durch die Kapitalsbildung verhindert und das Kapital angegriffen werde, 
iſt unhaltbar, weil nur eine gerechte Vertheilung vorgenommen und 
ein jahrelang geübter Mißbrauch beſeitigt wird. Das Haus ſteht vor 
der weittragendſten Entſcheidung. Möge dieſelbe zur Erhaltung und 
zum Fortbeſtande des Landes und der Nation führen.“ 


Schweiz. 

Aus der Schweiz, 26. Oct. [Maäßigkeitsvereinler. — Strate⸗ 
giſche Eiſenbahnen in Frankreich.] Ein ſo vortreffliches Kometen⸗ 
Weinjahr wie das heurige, ſchreibt man dem „Irkf. Journ.“, muß 19 15 
der Propaganda für die Mäßigkeitsvereine und den Thee⸗Totalis⸗ 
mus nicht beſonders günſtig erſcheinen; dennoch haben dieſelben ihren Ein⸗ 
zug in die Schweiz gebalten, und die erſte Thee⸗Totaller⸗Verſammlung fand 
vorige Woche in dem ame zu Revillier (Canton Bern) ſtatt. Der 
Saal war voll aufmerkſamer Zuhoͤrer. Mr. Thomas Richardſon, . 
des Ordens der „Good Templars“, der vor einigen Wochen ſchon in Baſel 
feine Werbungen verſuchte, hielt eine Ansprache über die Schädlichkeit der 
8 Getränke aller Art. Es unterzeichneten der Pfarrer und ſeine Frau 
ür eine Probe () von 6 Monaten, zwei andere folgten dem Beispiel, und 
weitere Jünger werden erwartet, — wenn der ausgezeichnete e keinen 
Strich durch die Rechnung macht. — Frankreich iſt eifrig für ſeine ſtrate⸗ 
giſchen Eiſenbahnen im Olten bedacht. Im Doubs⸗Departement iſt ſo⸗ 
eben die große ſtrategiſche Linie Beſancon⸗Morteau in 0 genommen 
worden; dieſelbe ſoll in fünf Jahren vollendet ſein. In Nieder⸗Burgund 
werden neue Linien abgeſteckt; überhaupt herrſcht an den franzöſiſchen Jura: 
Bahnen große Thätigkeit. RER, 

Bern, 26. October. [(Zur Militär⸗Organiſation.] Der National: 
rath nahm ſeine Berathung der neuen Militär⸗Organiſation heute bei dem 
Abſchnitt, betreffend die Ausbildung des Generalſtabes (Art. 97—100) wieder 
auf, welcher nach längerer Debatte gemäß dem Antrage der Commiſſion in 
der Faſſung des Bundesrathes Annahme fand. Demnach wird der General⸗ 
ſtab für feinen Dienſt ausgebildet werden durch a) die Generalſtabsſchule, 
b) die Abtheilungsarbeiten und e) die Theilnahme an den Truppenübungen. 
Die Generalſtabsſchule zerfällt in zwei Curſe: den erſten von zehn Wochen, 
eine Generalſtabsreiſe von zwei Wochen einbegriffen, für Lieutenants und 
pas Woche welche in den Generalſtab eintreten wollen; den zweiten von 
echs Wochen, eine Generalſtabsreiſe von zwei Wochen ee für Haupt⸗ 
leute und Majore des Generalſtabes, weſche den erſten Curſus mit Erfolg 
durchgemacht haben. Zu dieſen Schulen können auch Officiere anderer Waffen 
einberufen werden. Zu den Abtheilungsarbeiten, in denen die dem General⸗ 
ſtab im Frieden obliegenden Aufgaben erledigt werden ſollen, werden jeweilen 
mindeſtens ſechs Offiziere auf zwei bis drei Monate einberufen. Die den 
Diviſionen und Brigaden zugetheilten Generalſtabs⸗Offiziere nehmen an den 
Sufanmengügen dieſer Truppenkörper Theil. Das Militär-Departement wird 
zu dieſen Uebungen auch ſolche Generalſtabs⸗Offiziere commandiren, die dem 
Armeeſtabe zugetheilt find. Ferner werden die jüngeren Generalſtabs⸗Offiziere 
zu Wiederholungscurſen und Recrutenſchulen derjenigen Waffen einberufen, 
aus denen ſie nicht hervorgegangen ſind. Dies erledigt, ging der National⸗ 
rath zum Abſchnitt, on die Ausbildung der Infanterie über, von 
welchem bis jetzt drei Artikel (101103) nach den Anträgen der Commiſſion 
zum Abi luß gelangten. Den gefaßten Beſchlüſſen zufolge wird der Unter: 
richt der Infanterie und der Schützen in acht Curſe ertheilt, in der Weiſe, 
daß die geſammte Infanterie zu einer der acht Armee⸗Dipiſionen dem gleichen 
Curſe zugetheilt wird. In jedem Curſe findet jährlich die nöthige Zahl von 
Recrutenſchulen ſtatt, für welche die Dauer auf 45 Tage (der Bundesrath 
hatte 52 beantragt) feſtgeſetzt wird. Acht Tage vor dem Beginne der Recru⸗ 
tenſchule und für die ganze Dauer derſelben wird ein entsprechendes Cadre 
einberufen, welches in erſter Linie durch die neu ernannten Officiere und die 
zur Beförderung vorgeſchlagenen Soldaten gebildet wird. Endlich beſchloß 
der Nationalrath in feiner heutigen Sitzung noch feine Vertagung bis zum 
16. November, ſobald er die erſte Berathung des neuen Militär⸗Organiſations⸗ 
Gef beendigt haben wird, wozu noch 12 Tage nöthig fein werden. 

[Der Ständerath!l hat heute den Geſetzentwurf, betreffend Civilſtand 
und Ehe in Angriff genommen. 5 

Frankreich. 

O Paris, 28. Octbr. [Zum Programm des linken Gen: 
trums. — Vorbereitungen für die nächſte Sitzung der 
Permanenz⸗Commiſſion. — Zu den Vorfällen in Nizza. 
— Die Kämpfe im Dife-Departement. — Eine Erklärung 
Ollivier's. — Die Denkſchrift des General Letona.] Die 
Blätter commentiren eifrig einen Artikel des Journals „'Aube“. Die 
„Aube“ iſt, wie man weiß, das Orgau Caſimir Perier's, und in ihr 
pflegt man bei wichtigen Veranlaſſungen Aufſchluß über die Abſichten 
des linken Centrums zu ſuchen. Diesmal conſtatirt das Blatt, daß 
ſich die Geſinnung des linken Centrums ſeit dem Schluß der letzten 
Seſſton nicht im Geringſten geändert habe. Die Partei beharrt dar: 
auf, nicht die Organiſation der Gewalt eines Mannes zu verlangen, 
ſondern die Organiſation einer beſtimmten, regelmäßigen Regierung, 
welche mit allen nöthigen Organen ausgeſtattet iſt, um leben und 
fortdauern zu können. Dieſe Regierung kann aber heute nur die 
Republik ſein, und das einzige Zugeſtändniß, welches ſich den Hoff⸗ 
nungen oder den eigenſinnigen Selbſttäuſchungen der monarchiſchen 
Parteien machen ließe, beſtünde darin, daß in die neue Verfaſſung 
eine Reviſionsclauſel aufgenommen würde. Darin beſteht, wie die 
„Aube“ bemerkt, das Minimum der Bedingungen, an welche die Par⸗ 
tei Caſimir Perier's ihre Beihülfe zur Anfertigung der conſtitutionellen 
Geſetze knüpft. Dieſe Bedingungen ſind bekanntlich ſchon einmal von 


Finanz⸗Expoſé. Das Deficit beträgt 27,490,978 Fl. Bezüglich der! den Monarchiſten des rechten Centrums zurückgewieſen worden, und 
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Sonnabend, den 31. 
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Theil werden wird, obgleich man geſtern das Gerücht in Umlauf ge⸗ 
ſeßt hat, ein Theil des rechten Centrums werde zur C. Perler'ſchen 
Fraction übergehen. Man wird alsdann die Auflöſungsfrage wieder 

auf's Tapet kommen ſehen, obwohl ihr ein Theil der gemäßigten Re 
publikaner lieber aus dem Wege ginge. Der Uebelſtand der gegen 
wärtigen Situation wird treffend in folgendem Satze, womit die 
„Aube“ ihren Artikel ſchließt, geſchildert: „Drei Reiſende gehen einen 
Abgrund entlang und jeder von ihnen hat die beſtimmte und wohl⸗ 
bekannte Abſicht, ſeine Gefährten bei der erſten günſtigen Gelegenheit 
in die Schlucht hinabzuſtoßen; und man bildet ſich ein, daß man dieſe 
angenehme Promenade ſieben Jahre lang dauern laſſen wird, daß die 
Nation, um deren Exiſtenz es ſich bei dieſem unſinnigen Unternehmen 
handelt, ſolche Zuſtände ſieben Jahre lang ertragen wird. Dahin iſt 
man gekommen, und darin ſehen die Männer, welche doch durch fo 0 
viele harte Erfahrungen gereift fein müßten, das nec plus ultra der 
Weisheit und Vorſicht.“ — Der Miniſter des Innern, General de 
Chabaud⸗Latour, trifft heute wieder hier ein, um morgen der Sitzung 
der Permanenz⸗Commiſſton beiwohnen zu können. Die verſchiedene 
Gruppen der Linken halten, wie gewöhnlich am Vorabende ein 
Sitzung dieſer Commiſſion, Berathungen ab, um die an den Miniſter 
zu richtenden Interpellationen feſtzuſtellen. Nicht nur der neue Depu⸗ 
tirte Chiris hat ſich aus den Seealpen eingefunden, um dieſen 
rathungen beizuwohnen, ſondern auch deſſen College Medeein un 
Lefevre, ein anderer Vertreter dieſes Departements, halten ſich hier au 
Die Vorfälle in Nizza werden alſo in erſter Reihe zur Beſprechu 
kommen. Lefevre hat eine Audienz beim Miniſter des Innern ve 
langt, um denſelben von der Handlungsweiſe des Präfecten de Ville⸗ 
neuve⸗Bargemont und des Bürgermeiſters Raynaud zu unterhalten. 
Man glaubt vielfach, daß die Regierung der für morgen er⸗ 
warteten Interpellation zuvorfommen und daß der heutige Miniſter⸗ 
rath ſchon über das Schickſal der beiden genannten Beamten 
entſcheiden werde. — Die Zwiſtigkeiten der Republikaner im Di 
Departement werden von den monarchiſtiſchen und bonapartiſtiſche 
Blättern nach Kräften ausgebeutet. Der „Gaulois“ erzählt heute, 
daß Levavaſſeur feinen Nebenbuhler André Rouſſelle zum Due 
herausgefordert habe. In demſelben Blatte läßt Em. Ollivier einm 
wieder von ſich hören. Er proteſtirt in einem Briefe an den R 
dacteur L. Dupont dagegen, daß man ihn als einen Anhänger d 
Prinzen Jerome Napoleon darſtelle. Er ſei deſſen Politik fremd un 
billige ſie nicht, wie er das bei ſeinem Aufenthalt in Paris aller Wel t 
und namentlich Herrn Rouher auseinandergeſetzt. — Wie man weiß, 


Letona großen Lärm veranlaßt. Kaum gedruckt, 
der Regierung bei dem Drucker in Beſchlag genommen worden. 
Gleichwohl hat der Correſpondent der „Debats“ ſich von ihrem Inhalt 
Kenntniß verſchafft und glaubt darüber Folgendes mittheilen zu kö 
nen. Der General Letona iſt bekanntlich von Serrano, als dieſer 
den Befehl der Nordarmee übernahm, zum Generallieutenant un 
Generalſtabschef dieſer Armee ernannt worden. Kürzlich wurde er 
dieſer Stellung enthoben und zum General-Gapitän von Aragon er: , 
nannt, welche Würde er ausſchlug. Letona hat ſich durch ſeine A 
berufung verletzt gefühlt; daher feine Denkſchrift. Er kündigt darin 1 
dem Marſchall Serrano an, daß man in dem gegenwärtigen Zuſtand e 
der Dinge niemals über die Carliſten triumphiren werde, weil di Er 
Armee keine Fahne der Fahne des Prätendenten gegenüberzuftelle 
hat, und weil eine ſo unbeſtimmte Regierung wie die jetzige für N 
manden Sicherheit darbietet, weder denjenigen, die für ſie kämpfe 
noch denjenigen, welche ſich ihr anſchließen möchten und welche na 
dem Ende des Krieges ſeufzen. Die Denkſchrift Letona's iſt ei 
alfonſiſtiſche Kundgebung, wie man ſchon inne geworden. Es finde 
ſich darin Anſpielungen auf die vermutheten Beſtrebungen des Ma 
ſchalls Serrano, und es iſt ſogar von der „künftigen Königin Sp 
niens“ die Rede. Moriones wird dargeſtellt als ein unfähiger G 
neral, deſſen Bedeutung überſchätzt worden und der in nichts 
Hoffnungen, die man in ihn ſetzt, erfüllen könne. Topete wird ı 
mehr geſchont. 8 


* Paris, 28. October. [Zur Verfaſſungsfrage.] Die 
längerung oder, wenn man will, die Verſteinerung der National- 
ſammlung bis 1880 iſt ein Gedanke, der im Elyſée gezündet hat; 
ſteht feſt. Wie weit der Geſetzentwurf, den heute der „Figaro“ brin 
dieſen Planen entſpricht muß die Folge lehren; immerhin verdi 
dieſer Entwurf als Symptom der jetzigen Simmung bemerkt zu wer⸗ 
den. Derſelbe lautet: 

Art. 1: Bis zum 20. November 1880 beſteht die Regierung Frankr 


Für den Senat finden 
vacanten Sitze ſtatt. N 
am erſten Sonntag im 


den, geſtorbenen oder demiſſionirten Mitglieder 15 
a 


[Gegen die umlaufenden beunruhigenden Gerüch 
Der officiöfe „Soir“ veröffentlicht folgende Note: i Pr 
„Man ſucht aufs Neue beunruhigende Gerüchte über unſere Bezie 
mit gewiſſen fremden Mächten in Umlauf zu ſetzen. So verbreitete 
wieder an der heutigen Börſe eine Note der deutſchen Kanzlei von 
die man für als in den letzten Tagen abgeſandt ausgab. Wir ſind 
tigt, zu behaupten, daß dieſes reine Erfindungen ſind, deren mehr o 
niger eingeſtandenen Zweck man leicht errathen kann. Wir glauben u 
daß die Regierung entſchloſſen ift, dieſer periodiſchen Fabrikation falſch 


richten ein Ende zu machen und ſich zukünftigen Umtrieden zu wider 
welche auf die Ne ſtörend einwirken müſſen.“ & 
[Für den Herzog von Murat]. dürfte, wie man ber N. Pr. 


U 
ſchreibt, ſehr wenig erfreulich der bevorſtehende Familienprozeß ſein, 
chen feine Gemahlin, eine geborene Prinzeſſin Murat, verwickelt iſt. 
Spiel und Pferde gänzlich ruinirt, pocht der Vater Lucien Murat, 
ehemaligen Königs von Neapel, an die Thüre ſeiner reichen Kinder 
gleich er ſehr geringe . macht — er verlangt blos eine Penſio 
25,000 Fres. von nen un Kindern — ſo muß er ſich doch an 
Gerichte wenden. Seine Tochter Anna, die Herzogin von Mouchy, 
Napoleon III. ein Brautgeſchenk von zwei Millionen Francs erhalt 
das Einkommen ihres Gemahls wird auf 600,000 Francs berechn 
Reichthum feines Sohnes Achilles des Hemabls der Prinzeffin von 
lien, iſt ein nicht minder bedeutender. Und ſo begüterte Kinder nahme 


me,, EN NEN 
Inftand, es im vorigen Jahre zum öffentlichen Verlaufe ded Mobiliar: 
zes ihres Vaters im Pete de Tente 29855 MM ten. i N 
Curioſum.] Eizte Gerichtszeitung berichtet Aber den vor dem Pariſer 
. 8 elten Prozeß eines Cozemuniſten Namens Vinchon, der 
u le englänglich er Zwangzarbeit ver theilt wurde. Während der Verhand⸗ 
lung ersöfie der Angeklagte, daß er einen Apparat erfunden habe, mit dem 
man Elſaß⸗Lothringen wieder erlangen konne. Das Auditorium brach in ein 
ee Gelächter aus; der Vorſitzende hingegen fragte mit Außerft wichtiger 
iene, ob Vinchon feine Erfindung nicht ſchon dem Kriegsminiſter mitge⸗ 
heilt babe oder mittheilen wolle. 
Großbritannien. 
* London, 26. October. [Die Actenſtücke bezüglich der 
Brüſſeler Gonferenz] werden hier nur mit ſehr mäßigem Inter⸗ 


412 erörtert. Wie aus den Protokellen hervorgeht, gingen die Mei- 


nungen gerade über die wichtigſten Punkte weit auseinander, ſo weit, 
daß kaum eine Einigung zu erwarten wäre und unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden lehnt der praktiſche Inſtinct des engliſchen Publikums in der 
engliſchen Preſſe eine ernſtliche Beſprechung über den Gegenſtand ab. 
Dazu kommt, daß die öffentliche Meinung in England, der unter dem 
breiten Waſſergraben gewöhnlich der Gedanke eines Kriegs im allge⸗ 
nen Lande mit ſeinen Schreckniſſen eben ſo fremd iſt als die Ein⸗ 
Lichtung der allgemeinen Wehrpflicht, ſich gegen den Gedanken einer 
Ausſchließung des allgemeinen Volksaufſtandes eben ſo ſehr ſträubt, 
als gegen die Annahme, daß die Beſetzung gewiſſer Theile eines Be: 
zirks denſelben unter gewiſſen Umſtänden ganz unter die Herrſchaft 
des Feindes ſtelle. Was die Einſchränkung des Krieges auf regel⸗ 
mäßig organiſche Truppen anbelangt, fo bemerkt die „Times“, wolle 
man zu dieſem Vorſchlage ſeine Zuſtimmung ertheilen, ſo bringe man 
ſich dadurch in die Nothwendigkeit, die deutſche Heeresorganiſation über 
ganz Europa auszudehnen. 

[Nena Sahib.] Trotz dem beſtimmten Tone, mit welchem die Nach⸗ 
richten von der Verhaftung des wirklichen Nena Sahib auftraten, werden 
bt rate 1 0 laut, ob der Gefangene in der That der Mörder von 
awnpore iſt. as zu der Verhaftung führte, war ein Brief Nena Sahib's 
— fo wollen wir den Mann noch vorläufig nennen, da die Wahrſcheinlich⸗ 
leit doch für die Identität ſpricht — an den Maharadſchah Seindia, in wel: 
chem er ſagte: „Seit den Exeigniſſen von 1857 bin ich ein elender Wande⸗ 
* Meine Kraft iſt erſchöpft. Ich komme zu euch als Schutzflebender. Ihr 
könnt mich tödten oder retten.“ Der Nena, jest die „Times of India“, und 
Em Bruder Bala waren als 25 1 Betiler verkleidet. Sie wurden in 
2 Palaſt gebracht und vor den Reſidenten geführt. Der eine geſtand zu 
der Nena zu fein, läugnete ober jede Mitſchuld an den Metzeleien und erklärte, 
er habe ſich drei Monate bindurch nach der Ankunft des Generals Havelock 


* 


% 
in der Nähe von Cawnpore verſteckt gehalten, ſei von dort nach Bhutan 
gegangen und habe ſich ſieben Jahre in den Schilfmooren umher getrieben. 


in Gowhatty und in 3 5 gelebt. Von 


} 9 8 5 aus 
rt ſei er nach Bareilly gegangen, ang aufgehalten 


ſſion aber wieder heimkehren. 5 
[Gladſto nel beabſichtigt, die Ergebniſſe feiner Homeriſchen Studien, die 
neuerdings in zerſtreuten Aufſätzen in der „Coutemporary Review“ nieder⸗ 
legt, geſammelt res Sal Es ſoll die Summlung den Titel tragen: 
omer und Egypten. Ein Beitrag zur Feſtſetzung der Stellung Homers 
r Chronologie. 
London, 27. Oetober. [Nena Sahib.] Wenn die auch durch neuere 
der nicht verſcheuchten Zweifel ſich beſtätigen, ſo wäre wieder einmal 
alſcher Nena Sahib den Engländern ausgeliefert worden. Ein eigen: 
umlicher Zug der Hindus, ihre kalte Todesverachtung, macht die Feſtſtellung 
ch schwieriger, als fie es ohnedies fein würde. Es liegen aus andern 
erſuchungen Fälle vor, in welchen Indier nicht nur mit dem größten 
eichmuth und Standhaftigkeit ſich der Todesſtrafe ausgeſetzt und dieſelbe 
ſucht haben, ſondern dieſes ſogar unter Umſtänden, die ihren Beweggrund 
r Europäer ganz unbegreiflich erſcheinen laſſen. Es lebt indeſſen ein Zeuge, 
ſſen Urtheil maßgebend fein muß. Wie im Falle Livingſtone's, wo freilich 
e Beſtätigun nicht ſo nothwendig war, iſt es ein Arzt, der den Nena vor 
er Zeit behandelt hat. Bei Livingſtone war das Beweisglied der Arm, 
iſt es der Fuß, welcher als Fo ge eines eigenthümlichen Bruches eine 
nderte Knochenbildung aufweilt, die als ein untrügliches ſteckbriefliches 
kmal angeſehen werden darf. Der Arzt iſt auf dem Wege nach Morar 
ſein Gutachten wird möglicher Weiſe Gewißheit bringen. 
In Birmingham! wurde geſtern eine Anti⸗Vaccinations⸗Con⸗ 
renz a um die Zweckmäßigkeit der Bildung einer Central⸗Anti⸗ 
aceination Liga in Erwägung zu zieben. Im Laufe der Verhandlungen ge⸗ 
gte ein Brief pon Herrn John Bright zur Verleſung, in welchem ber: 
[be ſeine Zweifel gegen die Weisheit des Impfzwanges äußerte und die 
ausdrückte, daß das Geſetz, welches einen Daten der fein Kind nicht 
ſſen will, mit irgend einer Strafe belegt, monſtrös ſei und aufge⸗ 
oben werden ſollte. Die Conferen; beſchloß, einen vereinigten Ausſchuß 
x verſchiedenen Anti Vaccinations⸗Vereine zu bilden, der u. A. einen Auf⸗ 
an die Nation zu Gunſten der verfolgten Eltern erlaſſen ſoll. 

London, 27. October. [Zur Arnim'ſchen Affaire.] Damit 
Wirrwarr der Anſchauungen über den Arnim'ſchen Prozeß im 
lande wo moglich noch verwirrter werde, ſchickte, fo. ſchreibt man 
„K. 3.“, vor Kurzem der „New⸗Jork Herald“ einen beſonderen 
rreſpondenten nach Berlin. Es iſt dies ein höͤchſt talentvoller und 
ernehmender Journaliſt, der bald nach ſeiner Ankunft an den Ge⸗ 
en der Spree eine perſoͤnliche Unterredung mit dem gefangenen 
fen anſtrebte. Dieſes Streben, ſo anerkennenswerth es auch von 
em Standpunkte als Berichterſtatter war, und fo 
gte von der go-a-head Politik amerikaniſcher Correſpondenten, 
heiterte leider an der Abneigung der bezüglichen Behörden, dem 

den Herrn eine Gunſt zu gewähren, die ſelbſt den Angehörigen 
Gefangenen verweigert worden war. Die beabſichtigte Interview 
urde zu Waſſer; ja, ſelbſt gegen das unſchuldige Vergnügen, die 
ſter des gräflichen Gefängniſſes von außen zu ſtudiren, um ſich 
ach deſſen Inneres zu conſtruiren, wurde durch die wachthabenden 
ndarmen erfolgreicher Proteſt eingelegt. Nachdem ſolchergeſtalt der 
iptzweck der Sendung unerreicht blieb, mußte beſagter Bericht⸗ 
tter mit Enthüllungen aus zweiter Hand vorlieb nehmen. Sie 
den ihm von Freunden Arnim's geliefert, und er beförderte ſie 
eulich weiter an Herrn Gordon Bennett, den bekannten unter⸗ 
menden Eigenthümer des „New⸗Nork Herald“, der fie feinerfeits 
eollegialer Höflichkeit den hieſigen Zeitungen zu Gebote ſtellte. Beim 
en Willen iſt in ihnen nichts zu finden, was von den Freunden 
Grafen nicht ſchon früher zu deſſen Vertheldigung angeführt worden 
Are. Ziemlich daſſelbe gilt von zwei langen Briefen des Berliner Bericht⸗ 
rs der „Daily News“, der, im Gegenſatz zum dortigen „Times“ 
rreſpondenten, überaus lebhaft für den Grafen Arnim Partei nimmt. 
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Neu aus ſeinem Briefe IR allenfalls nur die Verſicherung, daß in denfanftalten. Der Gottesdienſt beginnt Abends 6 Uhr. Nach dieſem 


ſehr es Zeugniß] S 


Weswegen? — Wegen Körperverletzung. — Welche Strafe haben 


letzten Tagen die Stimmung der Arnimlaner ſich außerordentlich ge: 
hoben habe, und daß ſchon nach wenigen Tagen die Unſchuld des 
Grafen bewieſen und feine Irellaſſung zur Thatſache geworden fein 
werde. Wie wenig dies wat anderweitigen Angaben ſtimmt, bedarf 
nicht erſt nachgewieſen zu werden. 

[Exmarſchall Bazaine] iſt endlich auch an dem Ziele aller 
politiſchen Flüchtlinge, in London, angekommen und machte geſtern in 
Begleitung eines gewiſſen Mr. Philipps, der ihm verwandtſchaftlich 
nahe ſteht, einen Ausflug nach Richmond. 


Proceß Kullmann. 
f (Von unſerem Special⸗Berichterſtatter.) 

Der Schwurgerichtshof, beſtehend aus Appellrath Haus von Bamberg 
als Präſident, Möller und Baſſer, Räthe, Krauer und Hirchgaßner, Aſſeſſo⸗ 
ren am Bezirksgericht Würzburg, tritt Schlag 9 Uhr in den Sitzungsſaal, 
Staatsanwalt Riedel, Vertheidiger kgl. Rechtsanwalt Ferd. Gerhard hier. 

it e wird ungefeſſelt, aber von zwei Gendarmen bewacht, 
vorgeführt. 

Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Den Gegenſtand der heutigen 
Verhandlung bildet die Anklage gegen Eduard Franz Ludwig Kullmann, 
led. Böttchergeſellen von Neuſtadt⸗Magdeburg, wegen Mordverſuches. Es 
iſt vor Allem die Anweſenheit der Herren Geſchwoxenen feſtzuſtellen. Herr 

ecretär, wollen Sie das Verzeichniß verleſen; ich erſuche die Herren Ge: 
ſchworenen, Ihre Anweſenheit bei Ihrem Namensaufrufe kundzugeben. 

Geſchieht; ſämmtliche noch auf der Liſte ſtehenden 24 Geſchworenen 
ſind anweſend.) f 

Präſ.: Ehe ich zur Bildung des Schwurgerichtes ſchreite, habe ich folgen: 
des Erkenntniß des Schwurgerichtshofes zu berleſen. 

(Daſſelbe lautet auf Beiziehung eines Ergänzungsgeſchworenen bis zur 
Berathung und Ertheilung des Wahrſpruches.) 

Praäſ.: Ich ſchreite nunmehr zur Bildung des Schwurgerichtes, werde zu 
dieſem Behufe die Namen der anweſenden 24 Herren Geſchworenen in die 
Urne legen, woraus dann 12 gezogen werden, welche das Schwurgericht bil⸗ 
den. egen Beiziehung eines Ergaͤnzungsgeſchwornen können nur 11 Herren 
abgelehnt werden und es ſteht wegen dieſer ungleichen Zahl dem 1 1 nam 
ten das Recht der Ablehnung von 6, dem Herrn Staatsanwalt die Ableh⸗ 
a von 5 Namen zu. . 

ngellagter! Haben Sie das Recht, dieſe Ablehnungsbefugniß auszuüben, 
vielleicht Ihrem Herrn Vertheidiger übertragen? 

Kullmann: Ich will keinen ablehnen laſſen. 

(Es wurden nun die 24 Namen der Geſchworenen in die Urne gelegt 
und nach Durchmiſchung die Ziehung vorgenommen, wobei folgende Namen 
unabgelehnt hervorgingen: 1) Sattler, Carl, Privatier und Magiſtratsrath 
von Schweinfurt, 2) Joh. Fackelmann, Bürgermeiſter von Krautheim, 3) 
ar Heeg, Landwirth und Wöller von Schweinfurt, 4) Franz Anton Fiſcher, 

aufmann und Fabrikant von Schweinfurt, 5) Salomon Birg, Gerbermeiſter 
von Würzburg, 6) Franz Riedmann, Landſwirth und Bürgermeiſter von 
Stadelhofen, 7) Nieolaus Holzapfel, Landwirtb von Zeugleben, 8) Joh. Ans 
dreas Bauer, Landwirth von Uettingen, 9) Carl Ludw. Roſa, Kaufmann in 
Schweinfurt, 10) Jacob Engelhardt, Kaufmann in Aſchaffenburg, 11) Conrad 
Dahlem, Bierbrauer von Aſchaffenburg, 12) Joh. Gg. Schleier, Landwirth 
und vorm. Gemeindevorſteher von Oberhohenried — Erp. Geſchw., 13) Egid 
Kiliani, Schneidermeiſter in Würzburg.) . 

Abgelehnt wurden von Seiten des koͤnigl. Staatsanwalts: a. Ludw. 
Bauch, Reſtaurateur von Würzburg, b. Mich. Heunermann, Privatier von 
Würzburg, o. Joh. Elſen, Seilermeiſter und Magiſtrats⸗Rath von Haßfurt, 
d. Michael Eidel, Landwirth und Bürgermeiſter von Allersheim, e. Hermann 
Müller, 95 Staatsanwalt don Schweinfurt.) 

Pr.: Es find nunmehr 12, bezw. 13 der Herren Geſchworenen gezogen 
und iſt das Schwurgericht gebildet. Die übrigen Herren Geſchworenen, welche 
855 gan find, können bis Sonnabend Vormittag 9 Uhr frei über ihre 

eit verfügen. 

Angeklagter! Wie iſt Ihr ganzer Name? — Eduard 


ud Franz Ludwig Kull⸗ 
mann. — Welcher Religion? — Katholiſch. — Wie alt ſind Sie? — 21 
Jahre. — Wo ſind Sie geboren? — In Neuſtadt⸗Magdeburg, eine Vorſtadt 
von ae — Was iſt Ihr Gewerbe? — Böttchergeſelle. — Beſi 


eſitzen 
Sie Vermögen? — Nein. — Sind Sie ſchon früher beſtraft worden? 1 

ie 
erlitten? — 3 Monat Gefängniß. 


ch ermahne Sie, auf die vorzutragende Anklage und den Gang der 
Verhandlung aufmerkſam zu ſein. — Den Herrn Vertheidiger habe ich nach 
dem Geſetze an die ihm wohlbekannten Pflichten zu erinnern. 

Ich ſchreite nunmehr zur Vereidigung der Herren Geſchworenen und er⸗ 
ſuche die Herren, die Eidesformel ſtehend anzuhören und nach Vorleſung der⸗ 
ſelben auf Namensaufruf mit emporgehobener Rechte die Worte nachzuſprechen: 
Ich ſchwöre! (Geſchieht in der angegebenen Weiſe.) } . 

Ich erſuche nunmehr den Herrn Secretair, das Verweiſungserkenntniß 
des königl. Appellationsgerichts in Bamberg vom 14. September 1874 und 
die Anklageſchrift zu verleſen. — (Geſchieht von 9 Uhr 14 Min. bis 9 Uhr 
32 Min. Die Anklageſchrift baben wir bereits mitgetheilt. 

Pr.: Ich erſuche den Herrn Staatsanwalt die Beweismittel zu be⸗ 
nennen. ö 

Staatsanw.: Meine Herren Geſchworenen! Wie Sie ſoeben vernommen 
haben, hat der Angeklagte bis jetzt die ihm zur Laſt gelegte That unumwun⸗ 
den und rückhaltslos mit allen ihren Einzelheiten einbekannt. Gleichwohl ge⸗ 
ſtattete dies Geſtändniß des l durchaus keine Abkürzung der Be⸗ 
weisfübrung in heutiger öffentlichen Verhandlung. Bei der Beſonderheit und 
Wichtigkeit des Falles erſchien es vielmehr unabweislich geboten, alle auf die 
That, deren Vorbereitung und Ausführung bezüglichen Momente hier vor 

hnen auf das Sorfältigſte zu erheben, um Ihnen ein möglichit getreues 
Bild des Vorganges zu bieten und Sie auf dieſe Weiſe in den Stand zu 
ſetzen, mit voller Ueberzeugung und 1 a2 Urtheil fällen und einen, 
durch keine einſeitige Parteiäußerung beirrten Mahrſpruch abgeben zu können. 
Ich mußte zu dieſem Behufe in die öffentliche Verhandlung nicht weniger als 
30 Zeugen und Sachverſtändige vorrufen laſſen, — um deren eidliche Ver⸗ 
nehmung, ſoweit ſie beute erſchienen ſind, ich bitte. EM 

Die Herren Geſchworenen müſſen aber auch über die in Frage kommen⸗ 
den Oertlichkeiten verſtändigt werden und zu dieſem Behufe bitte ich, den 
Herren im Laufe der Verhandlung den vom k. Bauamte gefertigten Situa⸗ 
tionsplan vorzulegen, ebenſo die photographiſchen Abbildungen des Hauſes 
u Er el in dem der Herr Fürſt⸗Reichskanzler in Kiſſingen ge: 
wohnt hat. a 

Sie haben ferner, meine Herren Geſchworenen, gehört, daß der Ange⸗ 
klagte eine weite Reife machte, um nach Kiſſingen zu gelangen. Es wird 
a die Karte vorgelegt werden, auf der Sie zu Ihrer Information dieſe 
Reiſe verfolgen können. 

Schließlich bitte ich dann noch bekannt zu 

lichen Verhältniſſe des Angeklagten und de 
den iſt, was auch bereits in der Anklageſchrift erwähnt wurde. Ich mu 
mir natürlich vorbehalten, wenn der Gang der Verhandlung es erheiſchen 
follte, auch noch die Verleſung einſchlagiger Actenſtücke hier zu beantragen; 
ich kann in diefer Beziehung ſchon jetzt die Erklärung abgeben, daß ich ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Actenſtücke zur Verleſung bringen laſſen werde, welche nach 
dem Geſetze nicht bekannt gegeben werden dürfen. Noch ſehe ich mich leider 
veranlaßt, bier eine öffentliche Erklärung abzugeben. Die Anllageſchrift, die 


geben, was über die perſön⸗ 
en Vergangenheit erhoben 5 


Sie eben vernommen haben, iſt bereits geſtern und ſchon vorgeſtern in 
einigen öffentlichen Blättern abgedruckt und fo zur Kenntniß des Publikums 
gebracht worden. Nach den von mir darauf bier ſofort gepflogenen Erhe⸗ 
bungen hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe Veröffentlichung durch eine Pflicht: 
widrigkeit eines Canzlei⸗Individuums ermöglicht wurde, welches ſich auf 
illoyale Weiſe eine Abſchriſt der Anklageſchrift zu verſchaffen wußte. Die 
Maßnahmen, welche dieſe Pflichtverletzung veranlaßt bat, ſind auf meinen 
Antrag hin bereits eingeleitet worden. 

(Als Zwiſchenfall ſei noch erwähnt, daß während der Aufrufung der 
Zeugen Jemand dem Angeklagten ein d 
wollte, woraufhin der Präſident mit Energie dieſen Verſuch zurückwies und 
jede Correſpondenz mit dem Angeklagten unterſagte. Letzterer beobachtete 
während der Vorleſung des Anklageactes und des Vortrages des Staatsan⸗ 
walts dieſelbe Haltung. Entſchloſſen ließ er ſeine Blicke bisweilen hin und 
her ſchweifen und verzog ſelten eine Miene.) 


apier oder einen Brief überreichen 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 31. October. [Tagesbericht.] 
„[Zum Reformationsfeſte]! wird Morgen, Sonnabend, 
den 31. October, der hieſige Zwelgverein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung 
einen Abend⸗Gottesdienſt in der erleuchteten St. Bernhardinkirche ver⸗ 


rung auf die Anfrage vom 5. 


ſowie nach den Gottesdienſten am Sonntage wird eine Collecte für 
die Zwecke der Guſtav⸗Adolſ⸗Stiftung ftartfinden. 

„ [Inſtallation.] Naächſten Sonntag den 1. November findet 
die Einführung des Herrn Paſtors Weingärtner in ſein neues Amt 
an der XIM. Jungfrauen⸗Kirche durch den Herrn Kirchen⸗Inſpector 
(Superintendent) Paſtor Dr. Girth ſtatt. Der Gottesdienſt beginnt 
daſelbſt um 9 Uhr; die Einführungs⸗Feierlichkeit findet ſchon vor der 
Predigt ſtatt. — Bisher find zu ſolch ſcierlichen Akten immer Stadt⸗ 
verordnete deputirt worden; da aber eine Anzeige bis dieſen Augen⸗ 
blick bei dem Stadto.⸗Vorſtande nicht eingegangen iſt, hat natürlich 
eine Abordnung von Stadtverordneten auch nicht erfolgen können. 

‚&1 [dur Klaſſenſteuer⸗Einſchätzung.] Bei der gegenwärtigen 
Einihägung zur Klaſſenſteuer, welche letztere am 1. Januar 1875 in Kraft 
treten ſoll, ſind von Seiten des Magiſtrats aus den verſchiedenen Bezirken 
Vertrauensmänner ernannt worden, welche über die Veranlagung der ein⸗ 
15 Steuerzahler ihr Gutachten abzugeben haben. In dem XI. Eins 
chätzungsbezirk, zu dem unter Andern auch der Ritterplatz gehört, ſtellte es 
ſich heräus, daß die im Urſulinerkloſter befindlichen Nonnen, etwa 50 an der 
Zahl, gänzlich unbeſteuert find, eine Thatſache, die das Erſtaunen der Comes 
Aa de ö l in hohem Grade erregte. Wenn auch zugegeben werden 
muß, daß die allem weltlichen Verkehr ferne ſtehenden 25 über keine 
Gelder verfügen und daher Steuern nicht bezahlen können, ſo muß das reiche 
Kloſter, welches großes Vermögen beſitzt, dafür aufkommen, da daſſelbe in 
unſerer Stadt belegen und ſeine Inſaſſen an den Vergünſtigungen Breslau's, 
als da ſind: Bewachung in der Nacht, Pflaſter, Bezug des Waſſers, Gas⸗ 
beleuchtung ꝛc., und wofür Steuer entrichtet werden muß, participiren. Jeder 
einzelne Familienhausſtand braucht Brot und Mehl zur Nahrung, mithin 
auch das Kloſter mit ſeinen 134 Perſonen. Während der C der Mahl⸗ 
ſteuer betheiligte ſich die Geſammtheit des Kloſters in indirecter eiſe, indem 
jeder Einzelne das tägliche Brot verſteuerte. Jetzt, nach Aufhebung der 
Mahlſteuer, muß folgerichtig jede Nonne ebenſo herangezogen werden, wie 
jede in der Stadt lebende Lehrerin und Gouvernante. Letzteren wird ſogar 
die Koſt mit 150 Thlrn. jährlich angerechnet, mithin muß ein gleiches Ver⸗ 
fahren bei den Nonnen in Anwendung kommen. Der Commune kann es 
ganz gleichgiltig ſein, ob die Nonnen, die im Kloſter als Lehrerinnen fungi⸗ 
ren, für ihre Dienſte Bezahlung erbalten oder nicht. Wenn ſie dies eben 
aus freiem Willen oder aus Frömmigkeit thun, fo iſt dies ihre Sache, aber 
mit 150 Thlr., was ihre Koſt beträgt, müſſen dieſelben unter allen Umſtän⸗ 
den in die erſte Steuerſtufe veranlagt werden. Das Kloſter, in welchem ſich 
ca. 80 reiche adlige Penſionairinnen befinden, bezieht von dieſen eine ziemlich 
hohe Penſionsſumme, ſowie auch die Zöglinge der Hedwigsſchule ein beträcht⸗ 
lich hohes Schulgeld bezahlen müſſen. Alſo wer Geld einnimmt, muß auch 
Steuern zahlen, und dürfte in Anbetracht dieſes Umſtandes das Kloſter jedem 
anderen Penſionsinſtitut gleichzuſtellen ſein. So viel uns bekannt, muß jede 
Nonne bei Den Eintritt in's Kloſter eine Summe von 500 Thlen. erlegen, 
welche das Kloſter verwaltet und wofür ebenfalls keine Steuer bezahlt wird. 
Während jede arme Tagearbeiterin, Waſchfrau und Haushälterin, ſowie Ges 
ſellen zur Klaſſenſteuer herangezogen werden, darf mit den Nonnen in dieſer 
Hinſicht und im Hinblick der Gleichberechtigung keine Ausnahme von der all⸗ 
gemeinen Regel gemacht werden. In dem Geſetz vom 25. Mai 1873, be⸗ 
treffend die Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer, ſind in dem § 9a 
derartige Fälle vorgeſehen. Es heißt darin: „Zu den nach dem Klaſſenſteuer⸗ 
fuße aufzubringenden Laſten der communalen und anderen öffentlichen Vers 
bände können in Ermangelung ſonſtiger Befreſungsgründe auch diejenigen 
Perſonen herangezogen werden, deren 1 15 Einkommen weniger als 
140 Thlr. beträgt, und welche nicht im Wege der öffentlichen Armenpflege 
eine fortlaufende Unterſtützung erhalten. Die Veranlagung dieſer Steuer⸗ 
pflichtigen erfolgt nach einem für Haushaltungen wie für Einzelſteuernde 
geltenden fingirten Klaſſenſteuerſate von einem halben Thaler jährlich.“ — 
Hoffentlich wird die ſtädtiſche Behörde von dieſer Geſetzesbeſtimmung Gebrauch 
machen und die in dem Kloſter befindlichen Nonnen zur Klaſſenſteuer heran⸗ 
ziehen. Die Bezirksdeputirten haben bereits einſtimmig Beſchluß gefaßt, die 
Beſteuerung der Nonnen im Urſulinerkloſter zu beantragen. } 

„„Zur Schule.] Wie die „Schl. Schulzeitung“ meldet, hat Magiſtrat 
beſchloſſen, diejenigen biefigen Hauptlehrer, welche die Rectoratsprüfung 
beſtanden haben, nach ihrer ſtädtiſchen Anciennetät in Rectorſtellen einrücken 
au laſſen. Da es jedem Lehrer freifteht, das Examen zu machen, fo iſt dies 

nciennetäts⸗Prineip nur zu billigen. — Bisher mußte jeder Lehrer, welcher 
beirathen wollte, ſich von dem Ma iſtrat einen Eheconſens erbitten. Da 
das neue Civilehegeſetz die Verhaltnisse ganz geändert, hat Magiſtrat dieſen 
Brauch aufgehoben. a 

= [Ueber die Competenz zur landespolizeilichen Prüfung 
und Genehmigung von Eiſenbahnbanzen! haben die Herren Mini⸗ 
ſter für Handel ꝛc. ꝛc. und des Innern kürzlich folgende principielle Verfü⸗ 
gung erlaſſen: „Durch die Beſtimmungen der SS 61 und 135 Nr. II. der 
Kreisordnung vom 13. December 1872 ſind, wie wir der königlichen Regie⸗ 
Mai d. J. bei Rückgabe der Anlagen eröff⸗ 
nen, die bisherigen Vorſchriften über die landespolizeiliche Prüfung und Ges 
nehmigung von Eiſenbahnbauten unberührt geblieben, auch iſt eine Aende⸗ 
rung in der Competenz der Behörden, welche über die in Folge von Eiſen⸗ 
bahnbauten im. yutereile der benachbarten Grundſtücke oder im öffentlichen 
Intereſſe erforderlich werdenden Anlagen an Wegen ꝛc. ꝛc. zu befinden haben, 
nicht eingetreten. Es haben daher auch für die Folge in dem Bereiche der 
Kreisordnung nicht die Kreisausſchüſſe, ſondern die Regierungen in Gemäß⸗ 
beit des § 14 des Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 1838 über die Ein⸗ 
richtung und Unterhaltung ſolcher Anlagen, ſowie über die Verpflichtung zur 
Tragung der dadurch entſtehenden Koſten zu entſcheiden, und ſofern dieſe 
Anlagen — wie in dem von der koͤnigl. Regierung zur Sprache gebrachten 
De in welchem es um die Frage ſich handelt, ob ein beſtehender Eiſen⸗ 
ahn⸗Niveauübergang durch eine Ueber⸗ oder Unterführung von Wegen zu 
erſetzen ſei, aut — mit dem von dem Handels⸗Miniſterium feſtgeſtellten 
Bauprojecte der Bahnanlage collidiren, zu Folge des 4 a. a. O. zuvor die 
Genehmigung dieſes Miniſteriums einzuholen. Dieſe Genehmigung des 
Handels-Dkinifteruums, welche nach wie dor zu allen Aenderungen in der 
Conſtruction oder in den baulichen Verhaltniſſen einer Eiſenbahn erforder⸗ 
lich bleibt, iſt auch von der königlichen A in dem von ihr angezo⸗ 
genen Specialfalle zur Beſeitigung des Niveauüberganges bei N. eingeholt 
und durch das Neftript des Handelsminiſteriums vom, 4. anuar 1870 er⸗ 
theilt worden. — In den Fällen, in denen bei der Einrichtung der für die 
benachbarten Grundſtücke oder im öffentlichen Intereſſe erforderlichen Anlagen 
an Wegen ꝛc. ꝛc. eine Enteignung Platz mache wird, worauf wir die könig⸗ 
liche Regierung gleichzeitig aufmerkſam machen, die den Regierungen nach 
Vorſtehendem zukommende 0 in dem Bereiche der Kreisordnung 
nach Maßgabe des $ 56 lit. d. des Geſezes über Enteignung von Grunde 
eigenihum vom 11. Juni d. J. von den Verwaltungsgerichten, ſalbſtverſtand⸗ 
lich mit der vorerwähnten, aus $ 4 des Geſetzes voul 3. November 1838 ſich 
ergebenden Einſchränkung und, vorbehaltlich der Recurs⸗Entſcheidung in der 
Muniſterial⸗Inſtam, zu treffen ſein. ee 

„[Verheirathung Militärpflibtiger.] Da auch nach dem Reichs⸗ 
Militargeſetz vom 2. Mai d. J. ($ 22, Abſ. 2) die erfolgte Verbeirathung 
eines Miluärpflichtigen niemals deſſen Aurüditellung begründen kann und 
eben ſo wenig aus den durch eine ſolche Verheirathung herbeigeführten Um⸗ 
ſtänden Reclamationsgründe entnommen werden dürfen, I find die Standes⸗ 
beamten darauf bingewieſen worden, daß fie verpflichtet find, von Männern 
im Alter von 20 bis 25 Jahren, welche ſich zur Eheſchließung melden, den 
Nachweis über ihr Milikarverhaltniß führen zu laſſen, und falls ſie der 
Milltärpflicht noch nicht genügt oder eine defintive Entſcheidung als un⸗ 
brauchbar, 700 Erſab⸗Reſerviſten noch nicht erhalten haben, dieſelben auf 
die Geſetzesbeſtimmung zu Protokoll aufmerkſam zu machen und ihnen die 
Folge für die Exiſtenz der Familie im Falle ihrer Einziehung vorzuhalten. 

ine ſolche Vorhaltung iſt ſtets nur dann erforderlich, wenn die betreffende 

5 Entſchluſſe der Che: 
ſchließung verbleibt. 


[gur Kreisordnung. — Baupolizeiliches.] Auf Anordnung 
der Herren Miniſter des Innern und für Handel ꝛc. ſollen im Wege der 
o einzelne von den Befugniſſen, welche nach der Baupolizei⸗ 

konung für das platte Land vom 13. October 1862 den Landräthen zu: 
fteben, auf die Amtsvorſteher übertragen werden. — Die Redaction der be⸗ 
treffenden Verordnung bat der Herr Oberpräſident von Schleſien ſich noch 
vorbehalten, es ſoll aber ſchon jetzt nach den von den Miniſtern darüber feſt⸗ 
geſtellten Grundfähen verfahren werden. Der Entwurf der in Rede ſtehen⸗ 
den Polizeiverordnung iſt folgender: Auf Grund des Geſetzes vom 11. Marz 
1850 über die Polizeiverwaltung wird in Abänderung der durch die Bau⸗ 
polizei: Ordnung für das platte Land vom 13. October 1862 begründeten 
Competenzverhältniſſe Sin daß die nach § 5 sub b., e., f., 6 a 
erwähnten Baupolizei⸗Ordnung den Landräthen beigelegte Befugniß auf die 
Amtsvorſteher übertragen wird. — In den sub a. des $ 5 näher bezeich⸗ 
neten Fällen bat künftig nach § 57 Nr. 5 der Kreisordnung nicht mehr der 
Landrath, ſondern nach der Beſtimmung des Kreigausſchuſſes der Stellver⸗ 


Perſon, trotz der ihr gemachten Vorſtellungen, bei ihrem 


Nr,, 
BT 


h. der 
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laubniß zu ertheilen. Der Conſens zur Errichtung neuer Anſiedelungen iſt 
gemäß der Beſtimmung in § 135 Nr. 7 der Kreisordnung von dem 
ausſchuß zu ertheilen. Die Ausfertigung der Bau⸗Erlaubniß nach erfolgter 
Ertheilung des Anſiedelungs⸗Conſenſes aber, welche bisher den Landräthen 
oblag, wird durch die Verordnung auf die Amtsvorſteber übertragen. — 
Demgemäß find fortan alle Anträge in Bauſachen, die bisher den königlichen 
Landrathsämtern eingereicht werden mußten, direct den zuſtändigen Amts⸗ 
vorſtehern zur Genehmigung vorzulegen. { 

— (Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung.] Zu der, 
von der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung ausgeſchriebenen 
Fe für eine Geſetzes⸗ und Verfaſſungskunde und für eine deutſche 

eſchichte ſind bis jetzt 7 Arbeiten eingegangen, darunter ein Leitfaden für 
den Unterricht in der Verfaſſungskunde, für den Gebrauch an Fortbildungs⸗ 
Schulen, ferner „Grundzüge einer populären Lehre des preußiſchen und 
deutſchen Staatsrechts,“ ein „Leitfaden der deutſchen Geſchichte“ und ein 
„Handbuch der Staatsgliederung, Verwaltung und Juſtiz im Königreich 

reußen und im deutſchen Reich“. Ausgabe für die Provinzen Preußen, 
re Pommern und Schleſien. Letztere Arbeit trägt das Motto: 
Erſt Geſetzeskunde, dann Geſetzeserfüllung. 7 

. B einer fünften Briefbeſtellung bei den hie⸗ 
figen Orts⸗Poſtanſtalten. — Notizen über den Beſtellungs⸗ 
dienſt.] Die Poſtbehörde, unausgeſetzt bemüht, den Anforderungen des 
correſpondirenden Publikums bezüglich eines beſchleunigten Ortsbeſtellungs⸗ 
dienſtes bei den bieſigen Poſtanſtalten nach Möglichkeit Rechnung zu tragen, 
hat vom 1. November d. J. ab folgende dankenswerthe Anordnungen ge⸗ 
troffen: Statt der bisherigen viermaligen Beſtellung der gewöhnlichen und 
recommandirten Briefe, der Poſtmandate, Poſtkarten, der Zeitungen, ſowie 
der mit der Brieſpoſt beförderten Druckſachen und Waarenproben durch die 
Briefträger an den Wochentagen werden vom 1. November d. J. ab fünf 
Beſtellungen eingerichtet und zwar von 8 Uhr und 11 Uhr Vormittags, 
von 3%, 5 und 6% Uhr Abends ab. An Sonntagen findet nur die erſte 
Beſtellung ſtatt, an 7 die nicht auf einen Sonntag fallen, die erſte 
und die zweite Beſtellung. Während früher das Weichbild der Stadt bezüg⸗ 
lich dieſer Briefbeſtellung in 74 Reviere eingetheilt war, wird zum Zwecke 
der nothwendig gewordenen Verkleinerung einzelner, vorzugsweiſe ausge⸗ 
dehnter Reviere, ſowie aus Anlaß der Uebernahme einiger neuer Straßen, 
Etabliſſements u. dgl. in der Nikolaivorſtadt, welche ſeither zum Landbeſtell⸗ 
bezirk gehörten, in den Ortsbeſtellbezirk die Zahl der Beſtellreviere auf 78 
vermehrt. — Aus ahnlicher Veranlaſſung wird auch die Zahl der Reviere 
für Geldbriefbeſtellung — Behändigung der Poſtanweiſungen nebſt den da: 
rauf eingezahlten Geldbeträgen, der Geldbriefe bis zum declarirten Werthe 
von 500 Thlr., der Formulare zu den i über Briefe mit 
einem declarirten Werthe von mehr als 500 Thlr., ſowie über Packetſen⸗ 
dungen mit declarirtem Werthe von mehr als 500 Thlr. und über Packet⸗ 
ſendungen mit declarirtem Werthe, welche der Verſteuerung unterliegen — 
von 32 auf 33 vermehrt. Die Abfertigung dieſer ſogenannten Geldbrief⸗ 
träger erfolgt wochentäglich um 8, um 11 Uhr früh und um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags. — Behufs Beſtellung der gewöhnlichen Packete ohne declarirten 
Werth und der Poſtvporſchußſendungen ift der Stadtbezirk in 14 Reviere ein: 
getheilt, welche an den Wochentagen dreimal täglich um 8 Uhr früh, um 1 
Uhr und 5 Uhr Nachmittags beſtellt werden. An Sonn⸗ und Feſttagen fällt 
die Packetbeſtellung aus. — Endlich iſt der Stadtbereich zum Zwecke der Be⸗ 
ſtellung von Packeten mit declarirtem Werthe bis 500 Thlr. in zwei Reviere 
abgegrenzt, welche wochentäglich um 8 Uhr früh und um 2 Uhr Nachmittags 
beſtellt werden. . 

—d. [Referendariat3-Cramen.} Dem beute unter dem Vorſitze des 
Appellationsgerichts⸗Raths Holzapfel abgehaltenen Referendariats⸗Examen 
batten ſich die Herren: Fabrici, Ferche, Funck, Kuſchel, Meyer und 
Piper unterzogen. Sämmtliche Candidaten haben das Examen beſtanden, 
die beiden erſten mit dem Prädicat „gut“. — Examinatoren waren die 
C Meridies und Dames und Profeſſor 

r. Gitzler. 

= [Herr Nicolas ii Gerade im Gebiete des „Zaubers“ ſind 
wir durch die noch im guten Andenken ſtehenden Productionen eines Mellini, 
eines Baſch, eines Bellachini an hohe Anſprüche gewöhnt. Wenn Herrn 
Kaslow's Zauberſalon auch an Eleganz hinter denen der erwähnten Preſtidi⸗ 

itatoren zurückſteht, jo werden wir bei ihm durch eine gewiſſe natürliche Ur: 
ſprünglichket, durch eine harmloſe Gemütlichkeit entſchädigt, deren Reiz durch 
den Vortrag des Künſtlers, der im ruſiſchen, armeniſchen, türkiſchen, ara⸗ 
biſchen und perſiſchen Sprachgebiet beſſer zu Hauſe iſt, als im deutſchen, nur 
noch erhöht wird. Die Experimente, die Herr Kaslow uns vorführt, zeichnen 
ſich vor Allem dadurch aus, daß ſie ohne alle Apparate, ohne jedes Hilfs⸗ 
mittel lediglich durch die ſtaunenswerthe Fingergewandtheit zur Anſchauung 
gebracht werden. Das reichhaltige Programm bot manches Neue, bier noch 
nie oder wenigſtens in ſolcher Vollendung noch nicht Geſehene. Die beliebten 
e die man ſaſt oft zum Ueberdruß ſieht, waren auf dem: 
elben nicht vertreten. Einzelne Nummern des Programms, „die Auferſtehung 
der Todten“, „die trockene Fontaine“, eine vom Künfiler ſelbſt erfundene 
Piece, „das Abendeſſen Mephiſtos“ und andere fanden ſtürmiſche Beifalls⸗ 
rufe und ernteten wohlverdiente Anerkennung. Herr Kaslow befindet ſich 
auf feiner erſten Tour in Deutſchland. Königsberg, Stettin, Poſen 
und Breslau ſind die 9 deutſchen Städte, in denen der ſüdruſſiſche 
Magier bisher debütirt. ie wir aus der Ankündigung des Künſtlers er: 
ſehen, findet bereits am Sonnabend die letzte Vorſtellung hier ſtatt. Wir 
würden es Herrn Kaslow gern wünſchen, daß es ſeinem Zauberſtabe gelänge, 
an jenem Abend den Saal des Hotel de Siliſie bis auf den letzten Platz zu 
jüllen. Wer für zwei Abendſtunden eine heitere Zerſtreuung ſucht, wird ſie 
jedenfalls dort finden. 

% [Zoologiſcher Garten.] Das aus den Mitteln der Tigerlotterie 
zu den bereits vorhandenen weiblichen Tigern noch anzuſchaffende Tiger⸗ 
männchen iſt ſoeben von London her in Ausſicht geſtellt und als eben⸗ 
bürtiges Prachtexemplar geſchildert worden. — Heut Nachmittag werden die 
zum Beſten des Unternehmens zurückgebliebenen Gewinne im grünen Schiff 
zur Verſteigerung kommen und ſteht dabei im Intereſſe der Cache lebhafte 
Betheiligung zu erwarten. 5 

a Der Waſſerſtand der Oder] im Unterwaſſer ift fo klein, 
daß weder zum Oswitzer noch zum Herrenprotſcher Oderregulirungsbau Ma: 
terialien angeliefert werden können, weshalb Ende d. M. der Weiterbau ſiſtirt 
wird. Die Rübenverladungen am Schlunge für die Laniſcher Zuckerfabrik, 
welche circa 26,000 Centner betrug, hat nunmehr ihr Ende erreicht, die frei 
gewordenen Oderkähne, ca. 50 an der Zabl, ſind nach Oblau abgefahren, um 
dort den Reſt der Rüben für dieſelbe Fabrik einzunehmen. Die Wage iſt 
dort am Kalkofen aufgeſtellt, wo ca. 40,000 Einr. Rüben zur Verladung 
kommen; eine gleiche Verladeſtelle war in Tſchechnitz etablirt, wo ca. 30,000 
Etur. zur Abfuhr gelangt find. — Sobald das Waſſer einen einigermaßen 
ünſtigen Stand erreicht haben wird, beabſichtigen die Schiffer das in Ober⸗ 
ſchleſten lagernde 17 nach hier zu verladen. Ya ‘ 

[Polarkrahe.] Auf dem Langenſee bei Köpenick iſt, wie dem 
„Tagebl.“ gemeldet wird, eine Polarkrähe geſchoſſen worden. Dieſer Vogel 
verirrt ſich nur äußerſt ſelten in unſer Klima und gilt als Vorbote eines 
barten und frühen Winters. : a 

+ [Polizeiliches.] Heut Vormittag iſt aus feen Gerichtsſaale der 
zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilte 20 Jahr alte Brauergeſelle Heinrich 
Eckert aus Mablichau heimlich entjprum en. Dieſer höchſt gefährliche Ver: 
brecher ijt von unterſetzter Statur, 1,63 M. groß, bat blonde Haare, graue 
Augen und odales Geſicht. An feiner Widerergreifung iſt der Behörde viel 
gelegen: - Auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe if geſtern eine mit P. A. und 

. 2084 bezeichnete, 31 Pfund ſchwere Kiſte aus Paris, enthaltend Hem⸗ 
den, geſtohlen worden. Dieſelbe war am Nachmittag des 20. als Eilgut ein⸗ 
geliefert, und im Magazin V. vom Bodenmeiſter abgenommen worden. Die 

enannte Kiſte iſt ihres Inhalts beraubt am Bahnbofe zwiſchen dem Bau⸗ 
ſchuppen und dem Gartenzaune des Schierer'ſchen Grundſtücks am Eingang 
der Löſchſtraße geſtern aufgefunden worden. — Einer Stiftsrätbin aus Neiſſe 
ift geſtern auf der Oblauerſtraße ein Portemonnaies mit 40 Thlr. in Kaſſen⸗ 
ſcheinen auf unerklärliche Weile abhanden gekommen. — Einem auf der Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 23 wohnhaften Brauermeiſter wurde geſtern aus ſeiner 
im erſten Stockwerk belegenen Wohnſtube ein Unterbett, ein Deckbett und 2 
Kopfliſſen mit roth und grau geſtreiften Juletten und blauen Ueberzügen im 
Werthe von 20 Thlrn., ſowie eine Anzahl Kleidungsſtücke und Wäſche im 
Werthe von 25 Thlrn. geſtohlen. — Der Haushälter eines Hoteliers auf dem 
Berliner a entwendete einem dort logirenden Getreivehändler aus Brau⸗ 
nau drei e e Der Thaͤter wurde jedoch feines Diebſtahls 
überführt, und bei ihm noch 6 * vorgefunden. Derſelbe legte ein Ge⸗ 
l dahin ab, daß er die feblendenden 14 Thaler in Geſellſchaft lüder⸗ 
icher Frauensperſonen am Abend vorher vergeudet habe, in Folge deſſen 
ſeine Verhaftung vorgenommen wurde. 


J Löwenberg, 30. October. PRrieger-Dentmal. — Trauung. — 
Bohrverſuche. — Sonſtiges.] Der hieſige Kriegerverein, 4 7 — die 
Errichtung eines Denkmals für die gefallenen Kameraden aus den Jahren 
1864, 1866, 1870—71 vor wenigen Wochen angeregt, hat bereits die nicht 
unbedeutende Summe bon 500 Thlr. verzinslich anlegen können. Voraus- 
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deutender Mächtigkeit und recht ae Qualität geſtoßen iſt. — Welch erfreu⸗ 
licher Aufſchwung in biefiger Gegend der Handel auf Obſt und Gemüſe 
nimmt, geht daraus bervor, daß beiſpielsweiſe im Laufe dieſer Woche Händler 
aus Polen und Rußland Abſchlüſſe auf Lieferungen von 2—4000 Scheffeln 
Aepfeln und Hunderten von Gemüſeſorten aller Art getroffen haben. Käme 
das Eiſenbahn⸗Project Liegnitz⸗Löwenberg⸗Zittau endlich zur Ausführung, 
ſo würde nicht blos in angeführtem Handelsartikel, ſondern auch in anderen 
Erzeugniſſen unſeres reichgeſegneten Kreiſes, ſich ein entſchieden lebhafter und 
lohnender Verkehr entwickeln. — Der neugewählte Bürgermeiſter Herr 
Marzahn in Landeshut hat in voriger Woche die ſtaatliche Genehmigung 
zur Uebernahme des hieſigen Bürgermeiſter⸗Amtes erhalten. — Heute Mor⸗ 
gen hatten wir 2 Grad Kälte und beginnt das Laub der Bäume nunmehr 
mächtig an zu fallen. 


D. Frankenſtein, 29. Detbr. [Hohe Preiſe. — Wochenmarkt.] Die 
bieſigen Bäcker liefern die verſchiedenen Backwaaren ungeachtet der ſehr 
mäßigen Getreidepreiſe fortdauernd ſo klein und zart, daß der Mißmuth der 
ſonſt ruhigen Bevölkerung im ſteten Wachſen begriffen iſt und dies durch 
vielſeitige Klagen zum Ausdruck gelangt. Das gleiche Verhältniß und ähn⸗ 
liche Zuſtände liegen bei den 1 chern vor. Obgleich auf das jetzt noch 
beſtehende Steuer⸗Syſtem (die Mahl: und Schlachtſteuer) die möglicite Rück⸗ 
ſicht genommen wird, ſo erſcheint es trotzdem räthſelhaft, aus welchen Ur⸗ 
ſachen nach einer guten Ernte das Brot ꝛc. und auch die Fleiſchwaaren 
fortdauernd unverhältnißmäßig hohe Preiſe haben, oder mit den letzteren in 
Bezug auf Größe im Widerſpruche ſich befinden. Wenn nun auch die Preiſe 
der gedachten Lebensmittel mit dem Aufhören der erwähnten Steuer und 
mit der ſicher eintretenden Concurrenz anfänglich eine Ermäßigung erfahren 
werden, ſo dürfte dieſer Zuſtand doch nur von kurzer Dauer ſein, ſo lange 
nicht polizeiliche Vorſchriften die Preiſe nach dem Gewicht und nach Taxen x. 
ordnen. Im allgemeinen Intereſſe, namentlich der ärmeren Bevölkerung, 
liegt es deshalb, daß der beſprochene Zuſtand recht bald geordnet werde. — 
Der geftrige Wochenmarkt war wieder außerordentlich belebt und von aus⸗ 
wärtigen Käufern ſtark beſucht. Für 100 Kilogramm Weizen wurden durch⸗ 
ſchnittlich 6 Thlr. 20 Sgr., für Roggen 6 Thlr. 3 Sgr., für Gerſte 5 Thlr. 
15 Sgr. und für Hafer 6 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. gezablt. Das große Quart 
Butter wurde mit 28 Sgr., die Mandel Eier 7% Sgr., eine magere Gans 
mit 25—30 Sgr., eine fette Gans mit 2 Thlr. bis 2 Thlr. 20 Sgr. bezahlt. 
Hühner und Enten ſtehen im verhältnißmäßigen Preiſe zu oben genanntem 
Geflügel. Ein Schock Kraut wurde mit 25 Sgr. (kleine Sorte), bis 50 Sgr. 
(große Sorte) gekauft. . 


J. P. Aus der Grafſchaft Glatz, 29. October. [Kreis⸗Schulen⸗ 
Inſpectoren. — Feuer.] Als im Frühjahr und Sommer ſo viele Pro⸗ 
zeſſionen, geführt von den Geiſtlichen und begleitet von ſämmtlichen Lehrern 
und Schulkindern durch die Straßen und Gaſſen der Städte und Dörfer 
zogen, und als wir hörten, daß den Kindern in den Schulen von den Pfar⸗ 
rern und Caplänen der tägliche Beſuch der Kirche unter Androhung harter 
Strafen und mit der Erklärung aa hip worden, daß in der Schule nur 
allein die Geiſtlichen und Lehrer zu befehlen hätten, ſonſt Niemand, ſelbſt 
nicht die Regierung; — da äußerten wir in mehreren Zeitungen den Wunſch, 
die Regierung möchte doch auch in der Grafſchaſt Glatz die geiſtlichen Kreis⸗ 
Schulen⸗Inſpectoren durch weltliche erſetzen. Wir hatten damals nicht ge⸗ 
glaubt, daß unſer Wunſch ſo ſchnell und zu einer Zeit in Erfüllung Wall 
würde, in welcher die ſeitherigen Kreis⸗Schulen⸗Inſpectoren von ihrer Wall⸗ 
fahrt nach Lourdes und Bois d' Haine zurückkehrten. Wir wollen damit 
nicht ſagen, daß ſie ſich bei der ſtigmatiſirten Louiſe die Abſetzung geholt, 
aber eine Nothwendigkeit für die Grafſchaft und eine Genugthuung für 
uns war dieſe Abſetzung unbedingt. Sie ſoll auch an den betreffenden 
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Stellen im höchſten Grade niederſchlagend gewirkt haben, obgleich die Pille 
mit der üblichen Anerkennung der bisher geleiſteten treuen Pflchterfallung 
überzuckert war. Daß nun die neuernannten Kreis⸗Schulen⸗Inſpectoren hier 
keine ſonderlich freundliche Aufnahme finden werden, läßt ſich wohl voraus⸗ 
ſehen. Es beweiſt dies auch ſchon der erſte Empfang des Herrn Rector Kloſe, 
aus Schweidnitz bei feiner Ankunftin Habelſchwerdt durch einen Streisbeamten, 
der ſogar auch ein entſchiedener Gegner der Kreisordnung iſt. Derſelbe 
wollte anfänglich von der Ernennung des Herrn Kloſe gar nichts wiſſen. 
n noch weit unfreundlicherer Weiſe wird gegen die gen des SR 
ector Schröter aus Neumarkt als Schulen⸗Inſpector für die Kreiſe Glatz 
und Neurode agitirt. Hier ſollen Katholiken und Proteſtanten d. h. Ultra⸗ 
montane und Orthodoxe, jogar Mitglieder der letzten evangeliſchen Kirchen: 
Viſitations⸗Commiſſion alle Regiſter ziehen, um die Ernennung des Herrn 
Schröter wieder ſrückgängig zu machen. Außer anderem will man ihm 
vorwerfen, das Staatsexamen nicht beſtanden zu haben und Mitglied des 
Proteſtantenvereins zu ſein. Der Hauptſtein des Anſtoßes iſt jedoch, daß 
er ein evangeliſcher Paſtor iſt und liberale Geſinnung hegt. Ob der zuſam⸗ 
mengeſtoppelte Proteſt an maßgebender Stelle Beachtung finden wird, muß 
ſich in Kurzem erteilen. Vorläufig hat Herr Landrath Freiherr v. Seherr⸗ 
Thoß im „Glatzer Kreisblatt“ die Ernennung des Herrn Schröter mit 
dem Bemerken bekannt gemacht, daß Letzterer ſein neues Amt am 1. Novem⸗ 
ber antreten wird. Herr Landrath v. Hochberg dagegen hat die Ernennung 
des Herrn Rector Kloſe für den Kreis Habelſchwerdt bis heut noch nicht 
befannt gemacht. — Aus Wünſchelburg wird gemeldet, daß am Montag 
Mittag in dem nahegelegenen Dorfe Reichenforſt die 8 und 
Scheuern des Dominialgehöfts total niedergebrannt ſind. Das Vie 
erettet, dagegen ſollen 400 Schock Getreide, 400 Scheffel Raps und ſämmt⸗ 
iche Wirthſchaftsgeräthe ein Raub der Flammen geworden ſein. Als der 
Brandſtiftung geständig iſt der 6 Jahr alte Sohn des Tagearbeiters Alter 
u Reichenforſt verhaftet worden. erſelbe ſoll ſchon vor 3 Wochen einmal 
ei einem Brandſtiftungsperſuche an denſelben Gebäuden ertappt worden 
ſein. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung wird wohl ergeben, ob der Knabe 
ein Werkzug Dritter geweſen iſt oder an Pyromaine leidet. 


Brieg, 30. October. [Städtiſche Angelegenheiten.] Ueber die 
in Nr. 503. der „Breslauer Zeitung“ nach einer communalen Denlſchrift 
ausführlich mitgetheilten Reform⸗Vorſchläge zum ſtädtiſchen Steuerweſen iſt 
in vorgeſtriger Stadtverordneten⸗Sitzung Beſchluß gefaßt worden und wenn, 
wie kaum zu bezweifeln iſt, der Magiſtrat den mit ſeiner Vorlage vorgenom⸗ 
menen Veränderungen nicht wiederſtrebt, ſo dürfte in allem Weſentlichen der 
Weg gebahnt fein, auf welchem in Zukunft die hieſigen Communalſteuern 
erhoben werden. beg id iſt, daß: in den nächſten Jahren nur der 
„ordentliche“ Bedarf des Stadthaushalts durch Steuern gedeckt, wird der 
„außerordentliche“ dagegen aus dem aus den Ueberſchüſſen der letzten Jahre 
ebildeten Dispoſitionsfond (derſelbe dürfte mit 60,000 Thlrn. am Ende dieſes 
ahres abſchließen) zu entnehmen ift. Die eigene Einnahme der Kämmereiver⸗ 
waltung ſoweit möglich und zuläſſig zur Herabminderung der Steueraufbrin⸗ 
gungen erhöht werden, was ſich namentlich auf eine gleichmäßigere und 
erechtere Vertheilung des für die Leiſtungen des koſtſpieligen ſtädtiſchen 
aſſerwerks zu entrichtenden Waſſergeldes und auf eine durchaus billige 
Erhöhung des niedrigen Schulgeldſatzes in den mit ſtets bereiten Opfern 
von der Stadt entwickelten und ausgeſtatteten gehobenen Unter⸗ 
richts = Anftalten derſelben und auf die Gewerbeſchule bezieht. Die 
Communal⸗ Steuer überhaupt in Form von Zuſchlägen zu den 
Staats » Steuern (Klaſſen⸗ Steuer und claſſificirte Einkommen ⸗ Steuer) 
erhoben wird. Abgelehnt wurde nach langem Meinungskampfe und 
ungeachtet ſehr nachdrücklicher, mit reichem Material belegter Vertheidigung 
durch Kämmerer Arnecke die Forterhebung des Braumalzſteuer⸗Zuſchlags 
und die Einführung eines Zuſchlags von 50 Procent zur Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer. Nach beiden Richtungen traten betheiligte Stimmen mit großem 
Nachdruck gegen beide Zuſchläge auf und gegen den Zuſchlag zu Grund⸗ 
und Gebäupeftener erſchien auch noch eine Petion des Grundbeſitzer⸗Vereins, 
deren Ausführungen vom Kämmerer als ledigliche Wiedergabe der bekannten 
allgemeinen Oppoſitionsſätze gegen ſtärkere Hexanziehung des Grundbeſitzes 
auch durch den Staat charakteriſirt wurden. Mit Fortfall des Braumalz⸗ 
Steuer⸗Zuſchlags entfällt dem Stadt⸗Haushalt eine Jahres⸗Einnahme von 
etwa 700 Thalern; der neu einzuführende Zuſchlag zur Staatsſteuer für 
Grund: und Hausbeſitz konnte auf etwa 2000 Thaler veranſchlagt werden. 
2 des letztern iſt übrigens die Ablehnung nur eine borläufige, da 
nach einem Vermittelungsvorſchlage beſchleſſen wurde, dahin gehend, daß 
nur die Frage überhaupt bis zur nächſtjährigen Berathung über den 
Stadthaushalt vertagt werde, um mehr Erfahrung zu gewinnen und die Schärfe 
der Gegenſätze vielleicht zu mildern, überdies fer im Hinblick auf die geſam⸗ 
melten Ueberſchüſſe zunächſt ein Mangel an bereiten Mitteln nicht zu befürchten 
Endlich wurde nach der Vorlage des Magiſtrats nicht allein Beibehaltung 
der Hundeſteuer beſchloſſen, ſondern ſogar Erhöhung, jedoch nicht um das 
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ammlung bei dem Vertrags⸗Entwurfe und nach Mit⸗ 
theilung perſönlicher Bewerbungen, Empfehlungen u. ſ. w., auch nach Er⸗ 
wähnung einer von bekannter Seite angeregten und mit einer Anzahl Unter⸗ 
ſchriften verſehenen Petition, auf deren Inhalt man verzichte, dem Magiſtrat 
die Auswahl der Perſonen überlaſſen wurde. Dieſelbe iſt beute nicht auf 
die von 7 Petition gewünſchten Perſonen, ſondern auf den Theater⸗Di⸗ 
rector Dr. Blume gefallen, welcher von Gr. Glogau aus wegen 
feiner dortigen Thätigkeit an hieſige Mitglieder der ſtädtiſchen Be⸗ 
börden ſehr warm empfoblen worden war. — An den Magiſtrat hier⸗ 
ſelbſt iſt auf eine an das königliche Hofmarſchall⸗Amt gerichtete Anfrage von 
dieſem in allerhöͤchſtem Auftrage Mittheilung gekommen, daß Se. Maj. der 
Kaiſer für die bekundete freundliche Abſicht einer Begrüßung bei demnächſti⸗ 
ger Anweſenheit in Ohlau durch eine Deputation der Nachbarſtadt beſon⸗ 
dern Dank übermitteln, 12 5 5 aber auch das Bedauern ausſprechen laſſe, 
„wie Se. 7 auf der bevorſtehenden Reiſe zur Jagd nach Ohlau, zu welcher 
die Zeit ſehr kurz — bis auf die Minute — bemeſſen iſt, keine Deputationen 
empfangen können und daher diesmal auch auf die Begrüßung durch die 
ſtädtiſchen Behörden zu verzichten leider ſich genoͤthigt ſehen.“ 


==ch= Oppeln, 29. October. 
dung der öffentlichen Sicherheit] in den ſüdöſtlichen Kreiſen des 
biefigen Departements nimmt die pflichtmäßige Aufmerkſamkeit der Königl. 


Regierung in vollem Maße in Anſpruch und ſtehen in Folge deſſen binnen 
Kurzem nächſt den bereits getroffenen anderweite energiſche Maßregeln zur 
Wir behalten uns 


Unterdrückung des verbrecherſſchen Treibens in Ausſicht. 
deren Mittheilung ſeiner Zeit vor. 


O Gleiwitz, 29. October. [Philomathie. — Standesamt.] Der 


philomatiſche Verein hat geſtern Abend ſeine Sitzungen eröffnet. Nachdem 


der Vorſitzende, Herr Director Nieberding, Bericht über die Leiſtungen im 


vorigen Jabre erſtattet hatte, wurde ſtatutenmäßig zur Wahl des neue 
Vorſtandes und des Secretärs Siege und iſt faſt einſtimmig der frühere 
wieder gewählt worden. Die Wiedergewählten nahmen die Wahl dankend 


an, und dem Rendanten wurde über feine Caſſenverwaltung Decharge er⸗ 


theilt. — Der Herr Director Wernike hielt dann den wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trag „Ueber das unſichtbare Licht“, in welchem er nachwies, daß über das 
ſichtbare Farbenfpectrum hinaus, über das Violet das Licht wegen der zu 
ade Schwingungen, und über das Roth wegen der zu ſchwachen unſicht⸗ 
ar, bei jenen feine chemiſchen, bei dieſen feine Wärme⸗Eigenſchaften we 
immer bewähre, und nur in ber Snterfezen) bei einzelnen Strichen die Kraft 
verliere. Einige intereſſante Experimente beleuchteten die ausgeſprochenen 


Anſichten. Ein darauf folgendes Abendbrot hielt die Mitglieder noch lange 


beiſammen. — Trotz aller Gegenbeſtrebungen haben ſich auch hier die An⸗ 


meldungen zu Aufgeboten ſo vermehrt, daß der eine Kaſten für den Aus: 


bang nicht mehr ausreicht, und ein zweiter dafür bergeftellt werden muß. 


O Guhrau, 30. Oetbr. [Feuer. — Schule. — Trauungen.] 
dem, etwa 1 Meile von hier gelegenen Dorfe Geiſchen, brach am 28. d. M. 
in der vierten Morgenſtunde, auf einem dem Bauergutsbeſitzer und Gerichts: 
ſchulzen Wentzel gehörigen Bauergute auf noch unerklärte Weiſe Feuer aus 
und legte das Wobngebiune nebjt der unmittelbar mit dieſem verbundenen 
Stallung in Aſche. Das 1 Gebäude war von einem Tiſchle 
bewohnt, der in demſelben fein Gewerbe betrieb, während der Eigenthümer, 
Beſitzer eines zweiten Bauerngutes des Dorfes, auf letzterem feinen Sitz 
ſowie fein geſammtes lebendes Inventar untergebracht hat. Diefem Um⸗ 
ſtande iſt es zu danken, daß, außer dem Gebäude, nur noch allerdings nicht 
unbedeutende Vorräthe an Futterungs⸗Material ein Raub der Thau A 
wurden. — Unſerer höheren Bürgerſchule droht ein Verluſt, da ſich dem 
ſeit kurzer Zeit an derſelben wirkenden Oberlehrer, Dr. Dewenter, Seitens 


des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums die Ausſicht auf eine ungleich böher dotirte I 


Stellung am königlichen katholiſchen Oymnafium in Glaß eröffnet hat. — 
Auch in unſerer Stadt haben, ſeitdem das Civilehegeſetz in Wirkſamkeit ges 
treten, bereits zwei Civiltrauungen ſtattgefunden, denen die kirchliche Ein⸗ 


pie noch fortdauernde Gefähr 
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ſegnung der einen in der evangeliſchen, der anderen in der latholiſchen Kirche, 
aber mit dem charakteriſtiſchen Unterſchiede folgte, daß der evangeliſche Geiſts 
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liche die Einzuſegnende mit dem Namen ihres civilrechtlich angetrauten Gat 
len anredete, während der katholiſche bei dieſem Act ſich ausſchließlich ihre 
väterlichen Namens der Einzuſegnenden gegenüber bediente. 955 


Notizen aus der Provinz.] Friedeberg a. Q. Dem „Rieſe eb. 
Boten“ wird von hier gemeldet: In der Nacht vom 26. zum 27. d. Mis. 
ertönte wiederum das Feuerſignal. In dem nahe ne Dorfe Röhrs⸗ 
dorf wurden binnen kurzer Zeit bei dem heftigen 
darunter 4 Bauergüter und der Kretſcham, ein Raub der Flammen. 
der reißenden Schnelligkeit des Feuers konnte nur wenig von den Habſelig⸗ 
keiten gerettet werden und iſt demnach d 
meiſtentheils arme unbemittelte Leute trifft, welche dadurch obdachlos gewor⸗ 
den ſind und einem traurigen Winter entgegen ſehen. N 


ekannt: Das ältefte Mitglied unſerer früheren Kreisvertretung, der geweſen 
Kreisdeputirte und langjährige Kreis⸗Stand des biefigen Kreiſes, 
Dee Amtsrath und Ritter des Rothen Adler⸗ 
rüher auf Krzanowitz ꝛc. hieſigen, zuletzt el 
am 26. October in dem hohen Alter von 
verſtorben. 
A Kattowitz. Die „Kattow. Ztg.“ meldet: \ \ 
welcher die Unterſuchung über den von Thiele⸗Winckler'ſchen Kaſſendiebſtah 
leitet, hat einen Steckbrief hinter dem i 
aus Klein⸗Dombrowka, welcher der Dltthäterihaft dringend verdächtig iſt, 
erlaſſen. Tippel iſt 42 Ihar alt, der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, mit einem ſchwarzen Anzuge bekleidet und hat als beſonderes Ke 
zeichen eine Narbe zwiſchen den beiden Augenbraunen. Nachdem die por 
der hieſigen Polizei in vergangener Woche in Zalenzer Halde vorgenommen, 
Razzia einen guten Erfolg gehabt, indem man 3 männliche und 2 weiblich 
Individuen dingfeſt machte, befinden ſich im biefigen Gexichtsgewahrſam 
gegenwärtig 11 Perſonen, welche der Theilnahme an dem Kaſſenraube 


daͤchtig find. 
Handel, Induſtrie ꝛc. 


2. Breslau, 30. October. [Von der Börſe.] 
heute in ziemlich feſter Stimmung bei ſteigenden Courſen. Das Geſch 


war nur in Creditactien einigermaßen belebt, wogegen Franzoſen und Lor „ 9 


Bun 


barden ſowie einheimiſche Werthe vernachläßigt blieben. Gegen Schluß der 
Börſe trat eine Abſchwaͤchung ein. Die Regulirung kann als beendet 


trachtet werden, Geld blieb flüſſig. — Creditactien 137 bez., zum Schluß | { 


137%, Lombarden 80% —% bez., Franzoſen 182% bez. Schleſ. Bankverein 
111% Br., Breslauer Discontobank 89 / — 4 bez. 
Laurahütte 133 —134 / bez. 


Breslau, 30. October. 


N 


Kleeſaat, rothe ne Kani, ordinäre 11—12 Thlr., mittle 12% —13% Thlr., 
eine 13 —14% Thlr., hochfeine 14 —15 115 pr. 50 Ki 125 — fee: 3 
aat, weiße nominell, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 15—17 Thlr., fe 


18—19 Thlr., hochfeine 20—21 Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilo 59 höher, gef. 1000 Etr., pr. October 57 —6 T 
bezahlt, October⸗November 52½ — 53 Thlr. bezahlt und Br., November⸗z 
cember 50% — % Thlr. bezahlt und Gd., December⸗Januar —, April⸗A 
146,5 Mark Gd. 50 

„Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. October 62 Thlr. Br. 

Gerste (pr. 1000 Kilogr.) pr. October 58 Thlr. Br. ARE: 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. 1000 Ctr., pr. October 55% Thlr. beza 
October⸗November 55—54% Thlr. bez., November⸗December —, Ap 


Fi 


1 


165 Mark Gd. 9 
BE (pr. 1000 Alen pr. October 84 Thlr. Br. 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) matt, get. — — Ctr., loco 17% Thlr. 


pr. October 16% Thlr. Br., October November 16% Thlr. Br., Novemb 


bs 

inde 23 Wohnungen, 
Unglück um ſo größer, als es 
+ [Rofel.] Der königl. Landrath Himml macht im neueſten aral 5 
königlich 
rdens Herr Saal 0 
nis, Gr.⸗Strehliher Kreijes, it 
Jahren zu Frei⸗Voigtei Leſchniz 
ei 

Herr Kreisrichter Storch, 


1 Tippel alias Tipper 
1 6 


Die Börfe verkehrt EM: 
äft. 


Bahnen geſchaftslos. 1 


Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.)“ 


as 1 


14 


3 


W 
| 
) 


0 


ver⸗ | 


— Ey “ N 


n EEE TU TARE NT 
December 16%, 61 r., December⸗Januar 53 Mark Br. 
Mark Br., 


April⸗Mai 55% Mark Br., Mai⸗Juni 56 


NR 
„ 


ark Br. 
Br., 17% 


bezahlt, Januar⸗Februar —, April⸗Mai 55,5 Mark 
Spiritus loco (pr. 100 Quart bei 80 ) 16 


16 Thlr. — Sgr. 11 Pf. Gd. 
. 115 e fel. Die Börfen-Eommiffion. 


Gekündet — Etr. 
preis 50 Thlr. October 50 G. er⸗November 50 G. November⸗ 
ecember 50 G. December⸗Januar 150 
Januar⸗Febraar 150 B. Februar⸗März —. 6 be; 
u. G. Avril⸗Mai 148 B. Mai⸗Juni —. Juni⸗Juli — — Spiri⸗ 
tus flau. Gekündigt 30,000 Liter. Kündigungspreis 17% Thlr. October 
177 — 4 bey. November 1771-1 — . — 1 bez. u. B. December 17%— 
7 bez. u. B. Januar 17% bez. B. u. G. (53, 25 Am.) 
Fieebruat 17% B. (53, 62 Amt) März 18 B. (54 Amt.) April⸗Mai 18% 
bez. B. u. G. (55 Rmk.) 
1 7 TER 
> D [Schlefiihe Tuchfabrik.] In der letzten Sitzung des Aufſichtsrathes 
der Sheen Tuchfabrik“ wurde beſchloſſen, die vorhandenen Vorräthe 
an Wollen und Fabrikaten zu veräußern und nur die in der Fabrikation 
befindlichen Tuche fertig zu arbeiten, ferner den Verkauf des Sorauer und 
des Janke'ſchen Etabliſſements anzuſtreben. 


Ein Verein der deutſchen Spiritushändler und Spritfabrikanten] 
welcher ſich die Aufgabe ſtellt, die Intereſſen ſämmtlicher Branchen der Spi⸗ 
Litusinduſtrie wahrzunehmen und namentlich die Hebung der Production und 
EGrxportſähigkeit der deutſchen Spiritusfabrikate mit vereinten Kräften 
aanzuſtreben, iſt am 22. d. M. in Berlin conſtituirt worden. Dem Comite, 
32 welches bis zur erſten ordentlichen Generalverſammlung die Geſchäfte führt, 
BR; geben vorläufig an die Herren Commerzienrath Stahlberg ⸗Stettin, 
* 

8 


Wetter: Schön Roggen 8 


* 


1 


orfigender, Conſul Eiſenmann⸗Berlin, Vice⸗Vorſitzender, Grunwald⸗ 
reslau, Vice⸗Vorſitzender, Mehlgarten⸗Leipzig, und F. Schlobach u. 
Co. Dieſe Herren werden ihre Anzahl durch Cooptation bis auf neun ver⸗ 
ſtärken. Zur Vermittelung eines regen Ideenaustauſches des Comites mit 
den Vereinsmitgliedern und der Vereinsgenoſſen unter ſich wird ein Wochen⸗ 
blatt nach Art der engliſchen Vereinscirculaire herausgegeben, welches den 
Titel „der Spiritusinduſtrielle“ führt und gratis allen Vereinsmit⸗ 
gliedern zugeſtellt wird. Die cen Thätigkeit des Vereins ſoll ſich 
zunächſt namentlich auf die Vorſchriften in Betreff der Fäſſeraiche, auf die 
Erneuerung des demnächſt ablaufenden italieniſchen Handesvertrags, den 
engliſchen Epirilus⸗Differential oll und die Frachttariffragen beziehen. Der 
rel iſt auf 10 Thlr. feſtgeſetzt. Mitglieder des Vereins können 
Spiritusbändler und Spiritusinduſtrielle werden, Letztere mit Ausſchluß der: 
jenigen, welche nur Spiritusbrennerei betreiben. — Als Redacteur des Ver⸗ 
Leinsblattes und Vereins⸗Secretär iſt der Syndikus der Breslauer Handels⸗ 
kammer Dr. Eras in Breslau gewählt. 


Berlin, 29. Oct. [Victoriahütte.] Zu der geſtern Abend . 
fundenen General⸗Verſammlung hatten ſich 36 Actionäre eingefunden. Die 
Verſammlung dauerte in Folge der mannigfachen Aufklärungen, welche von 
Alacketionären verlangt wurden, ziemlich lange, doch wurden dieſelben nur in 
ſehr N Maaße gegeben. Die Dividende wurde in der Höhe von 
5 Pt. feſtgeſetzt. E 

[[eElbinger Aetien⸗Geſellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnbe⸗ 
darf.] Nach der „Elbinger Zeitung“ ſoll ſich bei der vorgenommenen ge⸗ 
nauen Inventur ſämmtlicher Lagerbeſtände ein Manko von 23,000 Centnern 
gegen die gebuchten Eiſenbeſtände ergeben haben. 


Berlin, 29. October. Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 
(Der Cours verſteht ſich pr. Stück franco Zinſen.) 


3 


8 


nen Cours. 


1000 Zu 
400 „ 
1000 


euer⸗V.⸗G. zu Berlin 

e Transport⸗Verſich.⸗Geſ. 
dener allg: Transport:B.: G. 
Düſſeldorfer allg. Transport⸗V.⸗G. 


e Ka » 
agel-Berjih.:Gej. - 
ebens⸗Verſich.⸗Geſ. 
ckverſich.⸗Geſ. .. 

⸗Verſich.⸗Ge 

zu Berlin (Oblig. ) 


ecklenb. Leb.⸗Verſich 


. 
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N 1 en. 
Schleſiſche Kohlenwerks⸗Aktien⸗Geſellſchaft.] Die Dividende für das 

eſchaftsjſahr 1873/74 mit 1 pCt. wird von beute ab bei der Schleſiſchen 
ereinsbank zur Auszahlung gelangen. (S. Inſ.) 


Eieiſenbahnen und Telegraphen. 
Berliner Stadtbahn.] Wie mitgetheilt wird, ſchreiten die Verhand⸗ 
lungen bezüglich Feſtſtellung der Trace der Stadtbahn nur ſehr langſam vor 
d läßt ha) darüber, wann mit den Arbeiten wird begonnen werden können, 
Vermuthung kaum ausſprechen. Namentlich iſt die Frage, ob der 
igsgraben zugeſchüttet werden kann oder nicht, noch nicht entſchieden; die 
ſche Baudeputation des Handelsminiſteriums ſoll ſich gegen die Zu⸗ 
g ausgeſprochen haben. 


hr das einmal begonnene Concursverfahren auch zu Ende geführt werden 
} Gegen dieſe Anſicht iſt nun von Seiten des Handelminiſters Ap⸗ 
n eingelegt worden. 


Kaſchau⸗Oderberger Bahn.] Als die Kaſchau⸗Oderberger Bahn⸗Ge⸗ 
lſchaft die Nachtragforderungen der Bau⸗Unternehmer im Betrage von 
500,000 fl. anerkannte, wandte fie ſich an die ungariſche Regierung, um 
0 Anſprüche in gleicher Höhe geltend zu machen, da ſowohl das Gutachten 
tes Rechts⸗Conſulenten, wie jenes ihres zur Prüfung der Mehrforderungen 


Hane gf dba 
Spiritus (pr. 100 Liter à 100%) matter, get. — Liter, loco 17% Thlr. 
„ 17% Tb Gr. pr. October 18% —13— 18%, Thlr. bezahlt, October: 
November 18 Thlr. Gd., November⸗December und Becember⸗Januar 18 Thlr. 


Br. 
Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Br., 


Poſen, 29. October. [Börſenbericht von Lewin Ber win Söhne.] 
Kündigungs⸗ 


u. . anuar —. 
Frübjabr 1472 Rmk. bez 
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einſtimmte, daß u Mehrleiſtungen nur den Regierungs⸗Organen zur Laft 
geſchrieben werden können, weil deren nachträgliche Abweichungen von den 
urſprünglichen Plänen, Terminverkürzungen und ſonſtige unvorhergeſehene 
Anſprüche die einzige Grundlage der Forderungen der Bau⸗Unternehmer bil⸗ 
den. Finanzminifier Kerkapolpi erklärte ſich — wie das „N. P. J.“ ſchreibt 
— damals im Namen der Regierung bereit, 927,000 fl. zu der den Unter: 
nehmern bewilligten Entſchädigung beizutragen, welchen Beitrag indeß die 
Bahngeſellſchaft als einen viel zu geringen refuſirte, um ihre Anſprüche auf 
die volle Summe aufrechtzuerhalten, indem fie gleichzeitig auch die öſterreichiſche 
Regierung, auf welche ebenfalls ein Theil der Mehrleiſtungen entfällt, um 
die für die letztern entfallende Summe anging. Das öſterreichiſche Miniſte⸗ 
rium zeigte ſich zwar nach längeren Unterhandlungen im Principe geneigt, 
den an ſie gerichteten Wünſchen 4 entſprechen, verlieh jedoch dieſer Geneigt⸗ 
heit keinen ziffermäßigen Ausdruck und machte ihr Entgegenkommen in de 
Angelegenheit von einer entſprechenden Reciprocität des ungariſchen Cabi⸗ 
nets in eee der Ungariſch⸗galiziſchen Bahu abhängig. 
In den Kreiſen des Verwaltungsrathes der Kaſchau⸗Oderberger Eiſenbahn 
giebt man nun der Hoffnung Raum, daß eine Verſtändigung beider Mini⸗ 
ſterien baldigſt bevorſtehe und damit auch eine Elledigung der hier erwähn⸗ 
ten Bau⸗Entſchädigungs⸗Anſprüche in einer für die Bahn günſtigen Weiſe 
erfolgen werde. Die Summe, welche die Baugeſellſchaft von beiden Regie⸗ 
rungen vergütet zu erhalten hofft, wird auf zwei Millionen beziffert. — 
Einer telegraphiſchen Depeſche zufolge hat übrigens die Direction der Kaſchau⸗ 
Oderberger Eiſenbahn eine officielle Erklärung erlaſſen, dahin gehend, daß 
dte Situation des Unternehmens ſich ſeit der letzten Generalverſammlung 
der Actionäre durchaus nicht verändert habe. 


ueber die Zinſengarantie öſterreichiſcher Eiſenbahnpapiere! ſchreibt 
die „N. Fr. Pr.“: „Es tritt ſtets deutlicher zu Tage, daß die einer großen 
Anzahl von öſterreichiſchen Bahnen gewährte Zinſengarantie jene abjolute 
Sicherheit nicht im Gefolge hat, welche die Mehrzahl der ausländiſchen und 
wobl auch der inländiſchen Beſitzer mit dieſen Papierſorten verknüpft glaubte. Der 
Staat hat nämlich den Actionären keineswegs unter allen Verhältniſſen die fünf⸗ 

erzentige Zinſengarantie, ſondern in der Mehrzahl der Fälle ein beſtimmtes 

einerträgniß per Meile, ein beſtimmtes Erträgniß für die Geſammtlänge 
der Bahn oder aber, was auf dasſelbe hinnausläuft, die fünfperzentige Ver⸗ 
zinſung eines vorher beſtimmten Anlage⸗Capitals gewährleiſtet. Wenn nun 
die Bahngeſellſchaften mit dieſem garantirten Capital nicht das Auslangen 
fanden, oder wenn ſie hinterher neue Verpflicheungen eingingen, deren Er⸗ 
7 5 das Zinſenerträgniß ſchmälern mußte, fo ereignete es ſich, daß die 

ctionäre ihre Zinſenbezüge gefährdet ſahen, ohne daß der Staat ſeiner 
Garantiepſticht untreu geworden wäre. So ſtellt ſich die Angelegenheit in 
der Theorie dar. In der Praxis aber haben die Erwerber garantirter Eiſen⸗ 
bahn⸗Titres die Actien oder Prioritäten im guten Glauben gekauft, ein 
Papier zu erhalten, für deſſen Verzinſung der öſterreichiſche Staat haftbar 
iſt; in ihren Augen beſtand und beſteht kein Unterſchied zwiſchen einer Zinſen⸗ 
Reduction bei den garantirten Bahnen und e der Zinſen⸗Reduction 
bei reinen Staatsobligationen. Auch das ng ſcheint von 
dieſer Ueberzeugung durchdrungen zu ſein, da mehrere Abgeordnete in den 
Club⸗Berathungen über das Actiengeſetz mit Bedauern auf dem Umſtand 
hinwieſen, daß ein im beſten Vertrauen erworbenes Anlage⸗Kapital zu einem 
werthloſen Papier werden konnte. Die Erſchütterung des Staatscredits iſt 
in beiden Fällen nahezu die nämliche, und darin liegt das Gefährliche der 
ür einige garantirte Eiſenbahngeſellfchaften drohenden Calamitäten. Die 
Regierung hätte in richtiger Erkenntniß dieſer Verhältniſſe ihr Ueberwachungs⸗ 
recht jedenfalls energiſcher handhaben müſſen, als ſie es thatſächlich gethan 
hat; ſie hätte erkennen ſollen, daß ſie den Inhabern garantirter Eiſenbahn⸗ 
papiere gegenüber nicht blos die in der Conceſſions⸗Urkunde ziffermäſſig feſt⸗ 
ee ſondern eine noch viel weitergehende moraliſche Garantie: 

erpflichtung übernommen bat. Sie hätte darüber wachen müſſen, daß 
nichts geſchehe, was in ſeinen Conſequenzen dahin führen könnte, die Zinſen⸗ 
arantie zu entwerthen. Die Folgen der Unterlaſſungsſünden, die auf dieſem 

ebiete begangen wurden, zeigen ſich nur zu deutlich an den Curſen unſerer 
Rentengattungen. Das einmal rege gewordene Mißtrauen richtet ſich nicht 
mehr gegen einzelne ſchlecht verwaltete Geſellſchaften, ſondern gegen alle 
öſterreichiſche Bahnen und in weiterer Folge ſogar gegen alle öſterreichiſchen 
Effecten. Daß dieſe Exceſſe des Mißtrauens ungerechtfertigt find, daß ſchließ⸗ 
lich die Regierung doch nur in zweiter Linie von der Verantworllichkeit 
dafür getroffen iſt, daß mehr als hundert Millionen Gulden öſterreichiſcher 
Eiſenbahnwerthe nothleideud geworden ſind, und daß der größere Theil der 
Schuld den autonomen Verwaltungen und den Actionären der betreffenden 
Geſellſchaften zmuſchreiben iſt, kann allerdings nicht geleugnet werden. Aber 
die allgemeine Calamität, die in Folge des maſſenhaften Zurückſtrömens der 
im Auslande placirten öſterreichiſchen Capitalien hereinzubrechen droht, wird 
ſchließlich doch die Nothwendigkeit herbeiführen, daß ſich die Geſetzgebung 
mit der Frage der Eiſenbahn⸗Garantien ausführlich beſchäftige und auf die⸗ 
ſem Gebiete endgiltig Ordnung ſchaffe. Dies wird um ſo nothwendiger ſein, 
als mit der Vollendung einiger wichtiger Netze, die gegenwärtig als todt⸗ 
liegendes Stückwerk den Staatsfinanzen zur Laſt fallen und nur durch eine 
vernünftige Abrundung lebensfähig und rentabel gemacht werden können, 
nicht länger gezögert werden darf. 


—. 


Subhaſtationen im November. 
Negierungs⸗Bezirk Breslan. 
Breslau, Grundſtück (Band VII. Blatt 337 der Nicolai⸗Vorſtadt an der 
Striegauer Chauſſee), 20. Nov. 11 Uhr, Stadtger. Breslau. 3 
Schweidnitz, Grundſtück Nr. 488, 16. Nov. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Schweidnitz. 
Bee 25 Grundſtück Nr. Za. Brüderſtraße, 3. Novbr. 11 Uhr, Stadtger. 
reslau. 
— Grundſtück der Berliner: Straße Nr. 44 a., 45 (ſonſt Nr. 177 der Feld⸗ 
und eee 13. Nov. 11 Uhr, Stadiger. Breslau. N 
Töpliwoda, Mühlengrundſtück Nr. 16, 25. Nopbr. 3 Uhr Nachm., Kreis: 
Gericht Münſterberg. 3 i 
Mondſchütz, Freibauergut Nr. 13, 28. Nobbr. 3 Uhr Nachm., Kr.⸗Gericht 


ohlau. ; x 
e Bauergut Nr. 6, 5. November 10 Uhr, Kreis⸗Gericht 


enbach. } 
Erns dorf, Grundftüd Nr. 93, 30. Nobbr. 10 Uhr, Ar- Ger. Reichenbach 
an Sr. 287, 2 ug, 11 dr Meder ga 

0 287, vbr. r. Ger. Jauer. : 
Ins De br. 1 1 Uhr, Kreis: Gericht 


oldberg, Hausgrundſtück Nr. 108, 28. November 10 
Goldberg. 
Grünberg, Wohnhaus Nr. 379 b. des IV. Viertels, 26. Nobbr. 11 Uhr, 


Neundorf, Jede 
eundorf, Reſtſcholtiſei 
Leubus, Haus mit Wagenremiſe (Grundbuchblatt Nr. 33 Stadt 
28. Novbr. 10 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Commiſſton Parchwitz. 5 
h Negierungs⸗Bezirk Oppeln. ; \ 
ad N Hausgrundſtück Nr. 55, 14. Novbr. 11, Kreis: Gericht 
üblinitz. 5 
Rathmannsdorf, Bauergut Nr. 16, 10. Nobbr. 9% Uhr, Kr.⸗Ger. Neiſſe. 
Wronin, Mübhlendefizung Nr. 52, 19. Nopbr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Coſel. 
Zalenze, Grundſtück Nr. 187, 21. Novbr. 11 Uhr, Kreis⸗Ger.⸗Comm. II. 


attowitz. 
Babinitz, Stelle Nr. 140, 7. Novbr. 11 Uhr, Kreis⸗Gericht Lublinitz. 
Gr.⸗Döbern, Grundſtücke (verzeichnet auf Blatt 14, 28 und 524), 27 Nov 
10 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Comm. II. Kupp. 
Klein⸗Grauden, Bauergut Nr. 19, 19. Nobbr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Coſel. 
Seen Beſitzung Nr. 1, 12. Novbr. 10 Uhr, Kr.⸗Ger. Ratibor. 
askarzowka, Grundſtück Nr. 47, 13. Novbr. 10% Uhr, Kreis⸗Gerichts⸗ 
Commiſſion II. Toſt. 5 
Leobſchütz, Beſitzung Nr. 24 der Niedervorſtadt, 5. Nopbr. 10 Uhr, Kreis. 
Gericht Leobſchütz, 
— Ackerſtücke Nr. 21 (Fleiſcherfeld) und Nr. 112 (Oberfeld) 7. Nob. 10 Uhr, 
Kr.⸗Ger. Leobſchütz. 5 
Ratibor, Hausbeſitzung Nr. 189, 30. Novbr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Ratibor. 
ar Grundſtücke Nr. 243, 231, 239, 19. Novbr. 10 Uhr, Kr.⸗Gericht 
atibor. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolf's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 30. October. Bis Mittag find über 200 Reichstags⸗ 
Abgeordnete angemeldet; die morgige Beſchlußfähigkeit des Hauſes iſt 
zweifellos. — Die Civilabtheilung des Stadtgerichts wies die Provo⸗ 
ca tionsklage Banquiers Buſſe und Genoſſen gegen die Liquidatoren 
der Berliner Bank, Rönnemann, Kaufmann Haß, Heydenreich auf 
En tſetzung wegen Unfähigkeit und Vertrauensmangels, eventuell auf 
Zuordnung eines fünften Liquidators zur Controlirung der vier übrigen 
Mitglieder, ab. 


Nr. 1, 2. Nobbr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Bunz lau. . 
Parchwitz) 


feitens der Ban Unternehmer ernitfirten Bau-Directots in der Mnficht über] 


— 


r 
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Berlin, 30. October. Die Fractionen der Rechten beſchloſſen, den 
Fürſten Hohenlohe⸗Langenburg als Candidaten für die erſte Vice- 
Präſidentſchaft des Reichstags und Puttkammer⸗Laß als zweiten Vice⸗ 
Präſidenten aufzuſtellen. 

Würzburg, 30. October. [Prozeß Kullmann.] Die Ver⸗ 
handlung wurde um 9 Uhr wieder aufgenommen. Profeſſor Reinecker 
giebt ein ſehr ausführlich begründetes Gutachten dahin ab: Kullmann 


N 


it weder ein religiöſer noch politiſcher Fanatiker, keine eigentliche Ver: 


brechernatur, kein gewöhnlicher Meuchelmörder. Seine Verſtandskräfte 
ſind intact, dagegen iſt Kullmann erblich belaſtet mit einem moraliſchen 
Defect; der Großvater mütterlicherſeits war Selbſtmörder, die Mutter 
iſt in Geiſteskrankheit geſtorben; der Vater iſt Gewohnheitsſäufer, daher 
reſultirt eine gewiſſe Unſelbſtſtändigkeit im Urtheilen, Gefügigkeit gegen⸗ 
über der Einwirkung von Außen, Herzenskälte, Gewaltthätigkeit und 
Eitelkeit. Kullmann iſt daher zwar zurechnungsfähig, aber es ſind 
gewiſſe angeerbte krankhafte Dispoſttionen vorhanden, geeignet die Frel⸗ 
heit ſeines Willens zu beſchraͤnken. Der Präſident reſümirt das Gut⸗ 
achten dahin: Kullmann war zur Zeit der That und iſt zurechnungs⸗ 
fähig, aber in beſchränktem Grade. Es folgt Hubrich. 


Würzburg, 30. October. Der Sachverſtändige Irrenanſtalts⸗ 
Director Hubrich nimmt ebenfalls die erbliche Belaſtung Kullmann's 
mit moraliſchem Defect an, jedoch von ſo geringgradiger Beſchränkung 
der Willensfreiheit, daß ſchwerlich das Urtheil des Schwurgerichts da⸗ 
durch beeinflußt werden könne. Der Präſident verlieſt den aufgenom⸗ 
menen Lebenslauf Kullmann's, den Bericht des Magdeburger Polizei⸗ 
Präſidenten an den Miniſter Eulenburg, den Bericht des Staats⸗ 
Anwalts von Salzwedel über die Beziehungen Kullmann's zu katho⸗ 
liſchen Vereinen, über die Hausſuchung beim Pfarrer Störmann und 
anonyme Zuſchriften an Bismarck, unterzeichnet: „Einer für alle römiſch⸗ 
katholiſchen Chriſten“, und auf Antrag des Vertheidigers einige Stellen 
aus den Vorträgen Störmann's über die Gefahren, denen der Katho⸗ 
licismus gegenwärtig ausgeſetzt ſei, über die nothwendige Einigkeit, 
wie man ſie nur im katholiſchen Vereine lehre. 

Der Staatsanwalt Rüdel beginnt fein Plaidoyer mit einer Schil⸗ 
derung der dreiſten Meinungsäußerungen, welche kurz nach dem Atten⸗ 
tat letzteres als veranſtaltetes Gaukelſpiel und Komödie zu bezeichnen 
wagten; er weiſt entrüſtet die Verdächtigung. Bismarck habe das 
Attentat ſelbſt veranſtaltet, zurück. Es handle ſich nur um zwei 
Fragen. Hatte Kullmann die Abſicht, Bismarck zu tödten, und des⸗ 
halb ein ſcharf geladenes Piſtol auf ihn abgefeuert? Hat Kullmann 
die That mit Ueberlegung ausgeführt? Beide Fragen habe Kullmann 
unumwunden zugeſtehend beantwortet. Kullmann war nicht Fanatiker 
von Hauſe aus, er wurde erſt in Salzwedel ein fanatiſirter Menſch. 
Seine That war lediglich eine rohe Gewaltthat aus Rachſucht und 
raffinirter Bosheit, ein gemeiner Meuchelmordverſuch, dem jeder ideale 
Zug fehlt. Der Staatsanwalt beantragt Schuldig. 

Vertheidiger Gerhard wirft einen Rückblick auf den Kirchenconflict 
und die Entſtehung der Maigeſetze. Kullmann, der ſich bis dahin 
um Religion nicht gekümmert, gewann in Salzwedel im katholiſchen 
Männerverein, in welchen er aus Langerweile eingetreten, Intereſſe 
für dieſe Dinge; er ſei durch die dortigen Vorträge fanatiſirt worden. 
Dieſem unheilvollen Einfluſſe ſei der Entſchluß Kullmann's zur Er⸗ 
mordung Bismarck's zu danken, umſomehr als er nach dem Gutachten 
der Sachverſtändigen heriditär belaſtet iſt. Kullmann habe ſich in 
krankhafter, Zurechnungsfähigkeit ausſchließender Gemüthsverfaſſung 
befunden; er beantrage Frelſprechung. 

Würzburg, 30. October. Prozeß Kullmann. Der Gerichtshof 
erkannte gegen Kullmann vierzehnjähriges Zuchthaus, zehnjährigen Ehr⸗ 
verluſt und Stellung unter Polizetaufſicht. Der Staats⸗Anwalt hatte 
fünfzehn Jahre beantragt. 

London, 30. October. Die Morgennummer der „Times“ beſpricht 
die geſtrige Thronrede des deutſchen Kaiſers. Der Artikel hebt hervor: 
Das Geſtirn Deutſchlands ſei ſichtlich im Steigen begriffen; nachdem 
der auswärtige Feind beſiegt, die inneren Gegner überwältigt, die 
Macht des Clerus gebrochen, ſeien die friedlichen Verſicherungen der 
Thronrede geeignet. allen kriegeriſchen Gerüchten ein Ende zu machen. 
Auch die große Anzahl der dem Reichstage vorgelegten geſetzgeberiſchen 
Arbeiten laſſe den Frieden nothwendig erſcheinen. Eine ſo beſchäftigte 
Nation könne nicht den Wunſch hegen, Andere zu bekriegen. 

Bombay, 20. October. Der Baumwollen⸗Erntezuſtand der Prä⸗ 
ſidentſchaft Bombay iſt vorzüglich und verſpricht den größten dagewe⸗ 
ſenen Ertrag. Die Ernte beginnt in 14 Tagen. Im Diſtricte 
. begann bereits die Pflückung. Die Ernte iſt gleich⸗ 
alls gut. 


Telegraphiſche Privat -Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Poſen, 30. Oetbr. Die Geiſtlichkeit hat bei dem Conſiſtorium 
angefragt, ob von Rom erlaubt worden ſei, mit Regierungscommiſſa⸗ 
ren in Verbindung zu treten. „Kuryer Poznanski“ erklärt, daß ein 
Geiſtlicher mit keinem Reglerungscommiſſarius, ſelbſt nicht durch einen 
Rechtsanwalt, correſpondiren darf. — Das Kreisgericht in Schrimm sprach 
heute den Vicar Bonk von der Anklage der unbefugten kirchlichen 
Amtshandlungen frei. 


Hamburg, 30. October, Abends 8 Uhr 48 Minuten. [Abendbörfe.] 


Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterreichiſche Silberrente 67%. Ameri. 
kaner —. Italiener —. Lombarden 305—307, 50. Oeſterr. Credit⸗ 


actien 208-209, 50. Oeſterr. Staatsbahn 690-692. Oeſterr. Nord: 
weſtbahn —, —. Anglo⸗deutſche Bank 50. Hamb. Commerz⸗ u. Discontob. 
Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien —, —. Bergiſch⸗Märkiſche —, — Köln: 
Mindener —, —. Laurahütte 138, — Dortm. Union 37. Feſteſt. 
— Glasgow eröffnet 83, 9. 


[„Mit Vergnügen.“ ] Ein Rentier, ſeßhaft in einem lleinen böbmi⸗ 


ſchen Städtchen, beſchloß, um die Sommerfteuden zu genießen, mit der Frau 
und ſeinen beiden erwachſenen Töchtern, Ottilie und Olga, auf vier Wochen 
ins Bad zu reifen. 6 Juni kommt die Familie wohlgemuth in T... 
an. Im Hotel zur Stadt H. wird abgeſtiegen. Vater und Mutter bezie⸗ 
hen das Zimmer Nr. 57, die beiden Schweſtein Nr. 59. Am erſten Abend 
geben die jungen Mädchen, ermüdet von der Reiſe, zeit ich ſchlafen. Gegen 
I Uhr erwacht Ottilie und empfindet das Bedürfniß, friſche Luft zu ſchöpfen. 
Ohne Kerze verläßt ſie das Zimmer und 8 iſts pechfinſter. Nach wer 
nigen Minuten kehrt ſie in L Zimmer zurück; halb verſchlafen ſucht fie ſchnell 
in Bett zu kommen. — „Olga, ich bin erkältet, jagt fie zur Schweſter 
„laß mich neben Dich niederlegen und erwärme mich.“ ... „Mit Vergnü⸗ 
en!“ antwortet ihr eine rauhe Stimme, welche ſie gleich als nicht die ihrer 

chweſter erkannte. Todterſchreckt ſtößt das Mädchen einen Schrei aus und 
rennt der Thür zu. Sie befand ſich irrtbümlih im Zimmer ihres Nachbars 
in Nr. 60. — Acht Tage wagte ſich Ottilie nicht aus ihrem Zimmer heraus. 
Endlich entſchließt fie ſich herabzuſteigen und an der table d'hote zu ſpeiſen. 
Sie kommt neben einem eleganten Herrn zu ſitzen, der ſich ihr gegenüber 
febr zuvorkommend benimmt. Es kommt der Braten. Ottilie findet ihn 
chwach geſalzen und erſucht ihren Nachbar, ihr das Salz zu reichen. — 
„Mit Vergnügen!“ ſagte ihr eine Stimme, die ſie nur zu gut kennt. Das 
arme Mädchen fällt in Ohnmacht, als ſie in ihrem Nachbar jenen Herrn er⸗ 
kennt, in deſſen Zimmer ſie ſich einige Tage zuvor verirrte. Der Tages⸗ 
bote“ kennt ſogar die Fortſetzung der Geſchichte und erzählt, daß Fräulein 
Ottilie vierzehn Tage nach dem Vorfall ſich mit Vergnügen mit dem Herrn 
1895 7 re deſſen „mit Vergnügen“ ihr jo viel Pein und Schmerz verur⸗ 
acht hatte. 
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Kelegrapßiſge Courſe und Börſennachrichten. 


us Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 30. October, 11 Uhr 50 Min. [Aufangs⸗Courſe.] Credit⸗ 


Actien 137. 
munder —. 


Staatsbahn 181%. 


Actien 137. Staatsbahn 182 
munder 36%. Laura 133. 
Galizier —. Köln⸗Mind 
Berlin, 30. October, 
Actien 137%. 


Lombarden 
Laurahütte —. Discontocommandit —. Ziemlich feſt. 
Berlin, 30. October, 12 Uhr 5 Min. (A 
Lombarden 80%. 
Disconto⸗Comm. 1724. 
a Speculationswerthe —. Ziemlich feit. 
12 Uhr 25 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit; 
1860er Looſs 104 Staatsbahn 1824. 


80. Dort⸗ 
nfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Rumänen 37. Dort⸗ 
1860 er je —. 


Rumänen —. 


Lombarden 80%. 


taliener 66%. Amerikaner 47,15. Rumänen 36%. Sprocent. Türken 45%. 


isconto⸗Commandit 173% . Laurahütte 133%, 


Dortmunder Union 137%. 


Köln⸗Mind. Stamm⸗Actien 123%. Aheiniſche 135%. Bergiſch⸗Märk. 82%. 


Galizier 107%. — Ruhig. 


Weizen (gelber): Ociober⸗November 59%, April⸗Mai 180, 50 


Roggen: 


October⸗November 52, April⸗Mai 143,50. Nübol: October⸗November 17%, 
Hpril⸗Mai 56, 50. Spiritus: October 18, 03, April⸗Mai 56, 10. 


Berlin, 30. Octbr. 


[Schluß⸗Courſe.] 
Erſte Deuce 2 Uhr 20 


Feſt. 
Min. 


Cours vom 30. 29. Cours vom 30 29. 
Oeſterr. Gredit:Actien. 13814 | 136% Bresl. Makler⸗V.⸗B. 88 88 
Den: Staatsbahn = N 85 % 8 0 . az: 7 
ombarden 81 .S. Eiſenbahnbed. 1 
Schleſ. Bankverein 1110 111% [Wien kurz 15 > 91,15 91% 
5 en 92 Ban Werse Monat 1 5 
eſ. Vereinsbank 82 % arſchau & Tage 8 — 
Bretzl. Wechslerbank. 77 77 [Oeſterr. Noten 92 91, 15 
do. Prov.⸗Wechslerb. 65% 65½ Ruſſ. Noten 944 944 
dr. Maklerban! 744! 74 j 
K peoc. preuß. An! 2552 e . 129 128% 
— . * — — * I. 2 
3 proc. Staatsſchuld 917, 90% Galizier 197% 108% 
Poſener Pfandbriefe 94 93 % Oſtdeutſche Ban 77 77 
Oeſterr. Silberrente. 67,09 67% Disconto⸗Commandu. 174% 174 
98 450 A 5 5 37 7 17 
vk. 5 er An £ ortmunder Union 37 
talieniſche Anleihe 66%, 66K I Kramſtaa ..:.- 90 89 
Poln. Liquid.⸗Pfandbr. 68% | 68% London lang — 6,227 
humäs. Eiſenb.⸗Oblig. 37 | 37° Paris kurz — — 
Sberſchl. Lit. K ... 167%] 167% Moritzbütte 59 59 
Breslau-Freihurg 1047 | 104% Waggonfabrik Linke 5171 51 
R.⸗Od.⸗Ufer⸗St.⸗Mctiee 117% 117½ Oppelner Cement — 41 
R.⸗Od.⸗Ufer⸗St.⸗Prior. 116 116 [Ver. Br. Oelfabriken ai . 
Berlin⸗Gorlitzer 79% 80 Schleſ. Gentralbant 66 66 
Beraiſch⸗Märkiſch⸗ 83% 88 0 
Nachbörſe: Credit 139. Dortmund 36%. Disconto⸗Commandit 175. 


Staatsbahn 183%. 
ſteigenden Courſen. 


Lombarden 81. Laura 136%. 


Belebter, feſt, bei 


nternationale Werthe, Anfangs ſchwach, ſchließen feſt auf Deckungen und 
Pe, Bahnen, Banken reger, theilweiſe höher, Laura erheblich beſſer. 
Dortmunder niedriger, Anlagewerthe ziemlich feſt. 


Frankfurt, 30. October, 2 
Courſe.) Creditactien 238, 50. 
Galizier —. Silberrente —. 


Uhr 25 Min. [Anfangs⸗Courſe.) (Nopbr.⸗ 
Staatsbahn 318, 50. Lombarden 139, 50. 
Papierrente —. Feſt, ſtill. 
Wien, 29. October. gie get e.] Feſt. 


. 29. 

Rente 69, 70 69, 601 Staats ⸗Eiſenbahn⸗ 
National⸗Anlehen 73, 90 73, 90]. Actien⸗Certificate. 300, — 299, — 
1860er Looſe. . 108, 20108, 20 Lomb. Eisenbahn . 135, 26 134. 25 
1864er Looſe 133, 50133, 50 Londen . 109, 80110, 10 
Credit⸗Actien .. 230, ea 75 Halniee 236, 25 237, 50 
Nordweſtbahn .. 135, — 139, 75 Unionsbanet 121, 50 119, 50 
Nordbahn 188, 25 188, 50 Kaſſenſcheine 162, 75,162, 75 
Anglo 150, 25 149, 25 Napoleonsd or. 8,85 8. 87 
Franco .. 61, 25 60, 25 Boden⸗Credit 109, — 108, — 

London, 30. October. (Anfangs⸗Courſe.] Conſols 93 Ita⸗ 


liener 66%. Lombarden 12%. 
Wetter: Regen. 


Anleihe 112%. Bonds de 


Heute Morgen 2 Uhr wurde meine 
liebe Frau Emma, geb. Kienaſt, von 
einem geſunden, kräftigen Mädchen 
glücklich entbunden. 1788 
* den 29. Octbr. 1874. 

H. F. Gerlach. 


[5744] 


Todes⸗Anzeige. [5 
In vergangener Nacht iſt der in der 
Communal⸗Verwaltung diatariſch be 
ſchäftigt geweſene Zeughauptmann a. D. 
Herr Iofeph Hentke, 
im Alter von 72 Jahren, nach län⸗ 
gerer Krankheit in Deutſch⸗Liſſa fanft 
entſchlafen. . 0 
Wir betrauern in ihm einen biedern 
Freund und liebenswürdigen Mit⸗ 
Arbeiter, welchem wir ein freundliches 
Andenken ſtets bewahren werden. 
Breslau, den 30. October 1874. 
Die Beamten der Stadt⸗Hauptkaſſe 
Nendantur I. 


Nach langen Leiden entſchlief zu 
Schloß Leſchnitz in dem 7 Alter 
von 88 Jahren der königliche Amts⸗ 
rath, Ritter ır. [1784] 


Herr Anton Himml. 


Durch eine lange Reihe von Jahren 
Kreisdeputirter des Kreiſes Coſel, hat 
demſelben die erfolgreiche Thätigkeit 
ſeiner beſten Jahre gegolten. Sein 
heller Geiſt und Verſtand wurde mit 
vielen ehrenden Geſchäften betraut 
md half ihm ſelbſt die oft recht ſchwe⸗ 


‚en Verhältnife feiner Zeit durch Fleiß] S 


und Ausdauer ſiegreich überwinden. 
Ein ehrendes Andenken wird ihm in 
weiten Kreiſen 452. ſein. 4 
Schiller, Kreisdeputirter. 


Familien ⸗Nachrichten. 

Geburten: Ein Sohn: Dem 
Herrn Staatsanwalt Uhde in Frieder 
berg n. M., dem Oberſtlieut. z. D. 
Herr von Seeler in Habelberg, dem 
ptm. u. Comp.⸗Chef im 1. Magdeb. 
nf.⸗Regt. Nr. 26 Herrn Hagedorn in 
gdeburg. Eine Tochter: Dem 
Et. im 2. Hannov. Drag.⸗Regt. Nr. 
16 Hr. v. Motz in Lüneburg, d. Kgl. 
Standesbeamten Herrn Linke in Rix⸗ 


dorf. 
Lodesfalle; 2 Kreis: Gerichts: 
Rath Reinhold in Vlotho a. d. Weſer. 


Ich erſuche den Handlungscommis 
nn aus Gleiwitz, 
mir ſeinen Aufenthalt anzuzeigen. 


Herrmann Herzfeld in Sorau RL.] A. Gonſchior, 


Amerikaner 102%. 


Türken 5%. — 


Newyort, 29. October, Abends 6 Uhr. (Schluß⸗Courſe.) Goldagio 10%. 
Wechſel auf London in Gold 4, 84. Bonds de 1885 %, 117%. 5 fund. 
1887 ö 117%. Erie 28%. 
Newyork 14%, do. in New⸗Orleans 14%. Raff. 
11%. Raff. Petroleum in Philadelphia 11. { 
Weizen 1, 16. Kaffee Rio 18%. Havanna⸗Zucker 8%. Getreidefracht 54%, 
Mais old mixed 88. Schmalz Marke Wilcox 14%. 


8 d 

1 umwolle in 
Petroleum in Nem-Norl 
Mehl 5, 20. Rother Frühjahrs⸗ 


Speck ſhorte clear 10. 


Stadi-Theater. 


Sonnabend, den 31. October. Mit 
neuen Ballet⸗Arrangements. Auf 
vielfaches Verlangen: „Aſchenbroͤ⸗ 
del“, oder; „Der gläſerne Pan. 
toffel.“ Zaubermaͤrchen in ſechs 
Bildern von C. A. Görner. Muſik 
von C. Stiegmann. 

Sonntag, den 1. Novbr. Mit neuen 
Decorationen und een neuer 
Ausſtattung in Requiſiten und DM: 
bein. Zum 10. Male: „Ultimo.“ 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. v. 
Moſer. Hierauf: „Der Carneval 
von Venedig.“ Ballet⸗Burlesque 
in vier lebenden Bildern vom 
Balletmeiſter Ambrogio. Muſik von 
verſchiedenen Componiſten. 


Lobe - Theater. 


Sonnabend, den 31. October. Zum 

6. Male: „Der Carneval in Rom.“ 
Sonntag. Dieſelbe Vorſtellung. 

Die vorgemerkten Billets wer⸗ 
den am Tage der Vorſtellung in 
den Vormittagsſtunden von 10—1 
Uhr an der Kaſſe des Lobe⸗Thea⸗ 
ters ausgegeben. [5732] 


Thalia- Theater. 


Sonnabend, den 31. October. Bei 
ermäßigten Preiſen: „Die Näu- 
ber.“ Ein Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von Friedrich von Schiller. 

onntag, den 1. November. Zum 
1. Male: „Blaſirt“, oder: „Die 
Schule der Noth.“ Poſſe mit Ge⸗ 
ana in 3 Akten von E. Salingré. 
Muſik von Bial. [5731] 


＋ . 
Verein für class. Musik. 
Sonnabend, den 31. October 1874. 
Beethoven, Clavier-Trio, op. 1, Nr. 1, 

s-dur, 
Locatelli, Trauersonate, Cl. u. Vine. 
F. moll. 15727 
Cherubini, Streichquartett, C-dur. 
Ver Ankauf des verloren gegangenen 
„ Looſes Nr. 91375 a. der 4. Klasse 
150 Lotterie, wird biermit gewarnt. 
Wiederbringer deſſelben erhalten durch 
mich eine angemeſſene Belohnung. 

N uer, [4370 

Kgl. Lotterie⸗Einnehmer, Herrenſtr. 3. 


Lotterie-Antheile Gen d. 


haben bei 
eidenſtraße 22. 


51%, October⸗Novbr. 50%, 
17%, Nobbr.:Dechr. 17%, feſt 
18, 11, November⸗December 18, Ol, 
62%, April⸗Mai 164, 50. 
Hamburg, 30. October. [Getreidemarkt.] 5 Weizen 


— 


. 
1 + 


1 


Berlin, 30. Weizen feſt. October 


59%, October⸗November 59 


Octbr. [Schluß ⸗ Bericht. 
„ April⸗Mai 180, 50. meg beſſer. October 
ril⸗Mai 143, 50. Rübol feſt, October⸗Nov. 
ril⸗Mai 56, 30. Spiritus feſt, October 
April⸗Mai 56, 20. Hafer October 


Termin⸗Tendenz) ſtill, October 183, April⸗Mal . Roggen (Termin⸗ 
Tendenz) ſtill, October 151, April⸗Mai 148%. Rüböl ſtill, loco 55, October 
55. Spiritus ruhig, October 47, November⸗December 47, April⸗Mai 
47. Wetter: Trübe. 


Köln, 30. Detober. [Schlußbericht.] Weizen feſt, November 6, 11, 6. 
März 18, 20. Roggen behauptet, Novbr. 5, 60. März 14, 40. Rübbl ftil, 
loco 94 %, October 9¾ 0. — Wetter: 


Pariß, 30. October. 
Anleihe 1972 99, 85, g 
bahn 681, 25. Lombarden 305, —. Türken 46, —. 


Paris, 30. October. 
per October 71, 75, Nov.⸗Decbr. 72, 25, Januar⸗ 
Mebl vr. October 52, —, pr. November⸗Februar 51, —, Januar⸗ 
April 51, . Weichend. — Spiritus: Octbr. 63, —. Behauptet. — Weizen 
October 26, —, November⸗Februar 24, 50. Weichend. — Wetter: regneriſch. 


London, 30. October. [Getreidemarkt.] (Schlußberiht) Mebl, 
Weizen nur billiger verkäuflich, Gerſte eher theurer, Hafer feſt. Fremde Zu⸗ 
fuhren: Weizen 8270, Gerſte 28,330 Hafer 23,480 Irtrs. 


Glasgow, 30. October, Nachmittags. [Roheiſen.] 83 D. 9 C. 


Stettin, 29. October. 1599 75 des Bresl. H.⸗Bl.) Weizen: feſt. 
per October —, per Oetbr.⸗Nopbr. 61, per April⸗Mai 185, 50. Roggen 
ver October —, per Ocober⸗ November 50, per April⸗Mai 142, 50. 
Rüböl: per October 17%, April⸗Mai 54%. Spiritus per loco 17%, October 
April⸗Mai 56. 


(Anfaugs ⸗ a Zproc. Nente 62, 20, 
do. 1871 — Italiener 66, 95. Staats⸗ 
Feſt. 

[Getreidemarkt.] (Schluß⸗Bericht.) Rüböl 
ril 74, 25. Behauptet. 


18, October⸗November 17%, November⸗December 17%, 
Petroleum: October⸗November 3%. Rübſen per October —. 


Frankfurt a. M., 30. October, Abends — Uhr — Min. [Abenpbörje.] 


7 (Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 243,75. Oeſterr.⸗franz. Staatk⸗ 


bahn 322, —. Lombarden 143, 75. Silberrente 67, 75. 1860er Looſe 105, —. 
Galizier 251, 25. Eliſabethbahn —, —. Ungarlooſe —, —. Provinzial⸗ 
Darmſtädter —. Papierrente —, — 
Bankactien —. Buſchtiehrader —. Nordweſt 140, —. 
Creditactien — —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe —. 
Deutſch⸗oͤſterr. Bank —. Frankfurter Wechslerb. —, —. 
auf Deckungen. 

Paris, 30. October. Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig. 
Dep. der Bresl. Ztg.) &pet. Rente 62, 17. Neueſte öpct. Anleihe 1872 99, 85. 
dio. Tabakls⸗Actien --. 


discont —, — Spanier —, —. 
Effectenbank —. 
Comptantcourſe —. 


Sehr feſt, lebhaft 


dio. 1871 —, —. Ital. öpct. Rente 67, 05. 
Deſterr. Staats ⸗Eiſenb.⸗Actien 682, 50. Neue dio. —, —. dio. 
Nordweſibahn Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 311, 25. dio. 
Prioritäten 250, 50. Türken de 1865 46, 10. dto. de 1869 276, 25. Tür⸗ 
kenlooſe 133, 25. Ruhig. I 
ET ET STEEL TTETEE IT TET SIT EEE EITTERELNEFTEIECH ERST SIETTTTTLTEIRTETT 


Der Hamburger „Adler⸗Linie“ (Deutſchen Transatlantiſchen Dampf⸗ 
ſchiffahrts⸗Geſellſchaft) iſt von Seiten hochachtbarer Nordamerikaniſcher Cajuts⸗ 
Paſſagiere, 32 an der Zahl, und unter ihnen der Amerik. Conſul in Ghent, Mr. 
Wm. Finkler, 18 Herren und Damen aus Newyork ꝛc. ꝛc., welche mit dem 
Dampfer „Leſſing“, Capitän Toosbuy, am 6. October d. J., die Reife von 
Newyork nach Hamburg antraten, neuerdings eine Anerkennung hinſichtlich 
vorzüglicher Schiffseinrichtungen, guter Verpflegung und aufmerkſamer Be⸗ 
bandlung geworden. Die genaue Wiedergabe der bezeichneten Dankadreſſe 
deren Worklaut durch die Hamburger Tagespreſſe publicirt worden iſt, würde 
an dieſer Stelle zu weit führen, weßhalb wir uns darauf beſchränken müſſen, 
im Intereſſe des ſeereiſenden Publikums der Wahrheit gemaß auf die 
vermerkte Thatſache hinzuweiſen, und die Benutzung der herrlichen großen 
Seedampfer der Hamburger „Adler⸗Linie“ angelegentlichſt zu empfehlen. 


Breslau, den 29. October 1874. 
Bekanntmachung. 891 
Vom 1. November cr. ab wird der von der Berliner 9 2 is zur 
Märkiſchen Straße belegene Stadttheil, nach welchem bisher die Poſtſendun⸗ 


Trauergottesdienſt. 


Sonntag, den 1. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
findet in der Neuen Spnagoge eine Feier zum Andenken an den 
verewigten Herrn Rabbiner Dr. Abraham Geiger ſtatt. 

reslau, den 28. October 1874. [5723] 


B 
Der Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde. 


Unſere Geſchaͤftslocale ſchließen wir für die 
Monate November bis Februar incl. des Abends 
um 9 Uhr. [4386] 

Breslau, den 31. October 1874. 


Hugo Hübner. Joseph Priemer. Julius Specht. 
Zelt⸗Garten. Hildebrand’s Etablissement, 
a 


Tägli Neudorfitraße, 
Großes Concert den ande Sovenber bene 
des Muſildirectors Herrn A. Kuſchel. 8 a; 
Geſangs-Vor räge . National⸗ 
der Ciroler Sänger-Gefelhuf oncert 
in der renommirten Geſellſchaft 
Pitz ger. Peter“ 


aus Innsbruck (3 Damen, 2 Herren). 
Sonntag Anfang 6, Montag 8 Uhr. 
Entree 2% Sgr. [4381] 


Auftreten des Chineſen 
Arr- Jou. 


Anfang 7% Uhr. [5426 
Entree à Perſon 2% er } 


Gebr. Roesler’s 
Etablissement. 


Heute Sonnabend den 31. October 
Letztes 


Concert 


des öſterreichiſchen 
Damen ⸗Streich⸗ Quartetts 
Geſchwiſter Bartl, 
und des Opern⸗, Lieder-, und Couplet⸗ 
iedr. Ludw 


Zu der am Dinstag, den 3. No⸗ 
vember, ſtattfindenden Feier ihres 14. 
jäbrigen Stiſtungsfeſtes nebſt Antritts⸗ 
kneiperei ladet die unterzeichnete Bur⸗ 
ſchenſchaft ibre alten Herren freund⸗ 
ſchaftlichſt ein. Frühſchoppen 11 Uhr 
im neuen Börſenkeller. Souper Abends 
8 Uhr auf der Kneipe (Hotel de 
Sileſie). - [5729] 

Die B. B. Germania, 

i. A. Georg Winter, stud. phil., 

d. Z. Schriftwart. 


Ein Student wünſcht Stunden, be⸗ 

ſonders in der Mathematik 1 
ertheilen. Näheres bei Herren Lask 
& Mehrländer, Nicolaiſtr. 


Gründlichſte Erlernung 
doppelten Buchführung. 
J. Hill 


el, zur eh . 


Sanden Von demſelben Termine ab wird innerhalb des geſammten hieſigen 
rtsbeſtellbezirks eine fünfmal tägliche Briefbeſtellung ſtatsfinden und zwar 
hr Vormittags, 3%, 5 und 644 Ubr 19 
ab. An Sonntagen findet nur die erſte Beſtellung, an Foſttagen, welche 
nicht auf einen Sonntag fallen, dte erſte und zweite Beſtellung ſtatt. Die 
Beſtellung der Geldſendungen und der Packete erfolgt in bisheriger Weiſe 


Der Kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗ Director. 
Geheime Poſtrath Albinus. 


Zigen Lotterie. 


N 

Heute Sonnabend, Nachmittags 3 Uhr, wird im Grünen Schiff am 

zoplog. Garten Verſteigerung der zum Beſten des Unternebmens zurückgeblie⸗ 

benen Gewinne, als: Weine, Liqueure, Cigarren, Bilder, Kalbskeulen, Torten, 
Joſephinenhütter Luxusgläſer ꝛc. ſtattfinden. [5666] 


Zur ae e 1 


von 8 Uhr Morgens, 11 


täglich dreimal. 


2 


fob 


0 


eebaume das Hundert 
Eſchen, ſehr ſchoͤn gezogen RER 8 25 Thlr. 
Ahorn, dio. I. und II. Wahl 45 Thlr. 36 Thlr. 
Acer dasycarpum 4 2 A 218 f 
T 


Weißbuchen, zu Saubengängen, gu garnirt 
. a . . 


Ben I. und 
Ho 


ſtämmiger Dorn, roth und weiß gefüllt 


Zu Heckenanlagen 


4 80 (worauf zu achten bitte) 


Weißdorn, 
Akazienſaͤmlinge 

Gleditſchien 5 
Berberitzen 


Zur Inculturlegung ſandiger Flächen 
Salix casplca et prulnesa, Sandweiden, das Mille Steckholz 
Breslau, Kl. Kletſchkau Nr. 2. 


Guido 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 30. October. 


Bar. Abweich. 
Ort. e ame bom 
Er . Mittel. 
Auswärtige 
8 Haparanda — | —— 
8 Petersburg 333,66 47 — 
Riga — — — 
8 Moskau 3305 1,8“ — 
8 Stockholm — — — 
8 Skudesnäs 342,2 4.81 — 
8 Groningen 340,3 7,7 — 
8 Helder 340,2 8,51 — 
8 Hernsſand. — — — 
. 340,5 40 — 
8 Varis 338 70 — 
Morg. Preußiſche 
6 Memel 1339, 58] 23 
7 Königsberg 338,6 4,6 1,3 
6 Danzig 338,9 6,2 2,4 
7 Cöslin 1340, 6,44 2,5 
6 Stettin — — — 
8 Puttbus 338,5 6,0 1,4 
6 Berlin 338,8 4,1 0,0 
s Poſen 336,3 12 — 2,2 
5 Ratibor 329,2 — 0,3 — 27 
6 Breslau 334,0 0,11— 3,6 
6 Torgau 336,5 — 1,9 — 5,7 
6 Münſter 337,1 5,4 1,4 
6 Köln 337,6 8.0 28 
6 Frier 333,6 4,2 0,0 
6 Flensburg 340,0 5,5 — 
7 Wiesbaden 335, 2,4 


Eiötel de Silesie: 
2. Cyclus 
Montag, 2., Mittwoch 4., u. Freitag, 
6. November, 7—9 Uhr. 
Da sehr viele geehrte Herrschaften 
keine Billets zu dem 1. Cyclus be- 
kommen konnten, wird 


illiam Finn 


noch einen 2. Cyclus von 3 Vor- 
trägen halten und zwar Montag, 2., 
Mittwoch, 4., Freitag, 6. November. 
An diesen drei Abenden werden 


Alle mit so vielem Beifall auf- 
genommenen Experimente in der- 
selben Reihenfolge wlederholt. 
Billets zu den numerirten Sitsen 
sind von heute an bei dem Portier 
Hötel de Silésie à 20 Sgr., zu den 
drei Abenden 1 Thlr. 15 Sgr. zu 
haben. [5718] 


Im großen Saale des (43791 


Hotel de Silesie 


Heute Sonnabend, den 31. October: 


Letzte Vorſtellung. 


in der egyptiſchen und indiſchen 
Nicolas Kaslow. 
Es iſt vor Beginn der Vorſtellung 
Jedem aus dem Publikum geſtattet, die 
Bühne enau in Augenſchein zu nehmen. 
reiſe der Plätze an der Abendkaſſe: 
rſter Platz (numerirt) 20 Sgr. 
weiter Platz 5 
ritter . 25 33 5 
Familien⸗Billets find bei dem 
Portier des Hötel de Silésie zu fol- 
genden Preiſen zu haben: 3 
um 1. Platz für 1 Thlr. 15 Sgr., 
Billets zum 2. Platz für 1 Thlr. und 
3 Billets zum 3. Platz für 20 Sgr. 
Kaſſenöffnung 6% Uhr. Anf. 7% Uhr. 


Herrmann Thiel & Comp. 
Ateliers für künſtl. Zähne, Plom⸗ 
biren ꝛc., Breslau, Junkernſtraße 8. 
Liegnitz, Goldbergerſtr. 32. Schweid⸗ 
nitz, Ring u. Bögenſtr.⸗Ecke. Franken ⸗ 
ſtein, Oberring 45. [4453] 

Die in unſern Ateliers nach beſter 
Methode angefertigten Zähne werden 
ſchmerzlos eingeſetzt, ſehen ſchoͤn und 
naturgetreu aus, erleichtern das 
Sprechen und ſind zum Kauen voll⸗ 
Andig brauchbar. 


Im grossen Sanle des 


prechſt. in allen | (L 
4374] 1 Ateliers tägl. Vorm. u. Nachm. 


A 
2 60 Thlr. f 
. 


das Mille 

8, 6, 5, 4 Thlr. 
8, 5, 3 Thlr. 

15, 12 Thlr. 

8, 5 Thlr. 


2 Thlr. 
f a 25 
von Drabizius. 


* 
2 
ul 
* 
= 


Minds 


a | Allgemeine 
eee | Simmel | 
Stationen: ia, 5 

— I Peer * 5 
W. lebhaft. bedeckt. 8 7 
W. ſtark. bedeckt. 4 050 N 
DOND. ſchwach. heiter. BR 
DOND. Bis bedeckt. Pr 
ONO. ſchwach. — 22 
SW. mäßig. halb heiter. 
[S. mäßig. bedeckt. 
Stationen: 
Windſtille. eiter. 
S. ſ. ſchw. eiter. 

— edeckt. 
NO. ſchwach. bewölkt. 
N. ſchwach bezogen. ee 
N. ſchwach a trübe. 
N. ſtark. bedeckt, Nebel. 
SW. ſchwach. beiter. 
NW. ſchwach. beiter. 
SD. ſ. ſchwach. ſtarker Nebel. 
SW. ſchwach. zieml. heiter, Neb. 
SD. ſchwach. beveckt. 
NO. ſchwach ſtarker Nebel. 
Windſtille bedeckt. 


Clavier -Institut, 


Tauenzienstr. 22, 138065 8 
nimmt v. 1—4 Uhr Anmeld. entg, 


Lecons de frangals. 


Carriere. [4222] 
Schuhbrücke 84, I. N 


Anfang November neue 


Curse 


für einfache und dopp. italienische 


Buchführung, 


mit Correspond., kaufm. Rechnen, 
Wechsell., Zinsen-Conto-Corrents etc. 


A. Werner. 


Anmeld. erbeten von 12 bis 2 Uhr 
Klosterstr. a, am Ohlauer Thor. 


Gründl. Unterricht in 
dopp. Buchführung 


wird von einem tücht. Buchhalter er⸗ 
theilt. Honorar mäßig. Erfolg zweifele 
los! Anmeldungen werden sub Nr. 88 
i. d. Exp. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Jüdiſches Penſionat 
in Kattowiz. 


Penſionäre finden freundliche Auf; 5 


nabme, gute Erziehung und Beau 
ſichtigung der Schularbeiten bei 
[1644 


J. Boß, 
Lehrer an der jüd. Stadtſchule 


Antiquarische Kataloge. 

Soeben erschien und steht grati 
und franco zu Diensten: 
115. Katalog. ! 
Literaturgeschichte. Deutsche und 
ausländische Literatur und Sprachen. 
Musik. Kunst u. Illustrirte Werke. 

Architectur. (3064 Nummern.) 
Vor Kurzem erschienen: 


3 


Mathematik. [57 


Wilhelm Koebner, 4 | 


. F. Maske’s Antiquaria 
Schmiedebrücke 56, 1, Etage, 


EN Hot-Musikalien-, 
en- & Kunst. 


Julius Hainauer, 


schweidnitzerstrasse No. 52. 


Leih ⸗ 

N Bibliothek 
ur deutſche, franz. u. engl. Literatur 

* von 
Julius Hainaner. 
i Musikalien- 
| Leih-Institut 
4 Julius. Hainauer. 
0 Journal- 
4 Lese-Zirkel. 
. 
KR \ 8 am leiiweise. Prospoete grads. 
Buchhandlung in Breslau, 


Stadttheater. 


| ‚Grosses Lager von Büchern 

h allen Zweigen der Literatur. 

1 Journal-Lesezirkel 
[von 74 Zeitschriften, 

Bücher-Leih-Institut 


fur neueste deutsche, englische 
I und französische Literatur. 


Abonnements 
können täglich beginnen. 


- | Prospecte gratis und franco. 


5 b 
4 5 Der (8741 

er | 
1 


2 


7 
BR 
* 1 


„Kaktus“. 


N 


ER 


u; 


Becks Restaurant, 
Reuegaffe Nr. 8, 
= veslauer 
andlungsdiener-Inftitut, 
ſiehlt vorzüglichſte Küche, 
aus een Brieger und 
unkles Trebnitzer, ſowie ver: 
edene in⸗ und ausländiſche 
ere. [5719] 


Geld. 3 


Das billigſte Geld in Breslau für alle 


Be erthſachen: [5742] 
pro Thaler und Monat 
Neues ſanblerb.untitut, 


Reuſcheſtraße 12, 1. Etage. 


Avis für Grundbeſitzer. 
4 —5% Capitale in Höhe von 
1000 — 50,000 Thlrn., gegen pupilla⸗ 
kiſche Sicherheit, ohne Amortisation, 
werden reell beſorgt durch H. Han⸗ 
nigs Ww. in Leobſchütz. 1695] 


1000 bis 2000 Thlr. 


. 5 


r 6 
ſucht. 
lr. 


Ztg. 


maſſid 
des 
gebäude) geſucht. Gef. O 
n erbittet man sub R. 


und Häuſer auf der 5. Strecke der Poſen⸗Creu 


jſucht ein ſtrebſamer Geſchäftsmann zu 

ſeinem ſeit 10 Jahren beſteh. Lombard⸗ 
eſchäft. Geldgeber erhält völlige Sicher: 
in Händen und kann mit ſeinem 
elde 60% pr. Hundert verdienen. Gef. 
r. erbeten unt. Xela 17 Hauptpoſt 

erlin. Gegenſ. Discret. Ehrenſache. 
— Tm⁵Ti iß:M:ä— H— 


en auf ein hieſ. neugeb. Haus 
Thlr. zur 2. Stelle bald]! 
Städtiſche Feuertaxe 14,000 
„ Gefl. Offerten erbeten sub 
Nr. 80 in den Briefkaſten der 
[4368] 


8 hen auf ein in einer größe: 
Provinzialſtadt belegenes, 
erbautes Grundſtück 
Eckhaus mit Hinter⸗ 


ffer- 
500 


rr 


n 


SOberſchleſiſche Giſenbahn. 
Am 1. November d. J. tritt zum Schleſiſch⸗Baieriſch⸗Würtembergiſchen 
Verband⸗Gütertarif vom 1. Januar 1873 ein Nachtrag V. in Kraft. 
Druckexemplare deſſelben ſind bei den Verbandſtationen zu haben. 
Breslau, den 24. October 1874. 3 
Vom 1. November c. ab tritt gr na N a 
riſchen Verbandtarife ein achter Nachtrag mit directen Frachtſätzen für Glatz 
und mit ermäßigten S 2 für Floridsdorf⸗Breslau in Kraft. 
Breslau, den 24. October 1874. f 5 
Im Oſtdeutſch⸗Moskauer Verbande tarifirt der Artikel „Thee“ im Ber: 
10 gischen Stettin und Moskau vom 15. October c. ab zur ermäßigten 
aſſe 


Breslau, den 27. October 1874. 2 a 
Am 1. December d. J. tritt der Schleſiſch⸗Böhmiſche Verbandtarif vom 
10. Mai 1871 nebſt Nachträgen außer Kraft. 
Breslau, den 30. October 1874 [5746] 


önigliche Direetion. 
Poſen⸗ Thorn ⸗Bromberger Eiſenbahn. 


Die auf hieſigem Central⸗Bahnhof lagernden circa 268,24 Cent. Metall⸗ 
Abgänge und 1 alte Kreisſäge im Gewichte von 70 Centner ſollen im Wege 
der öffentlichen Submiſſion in einzelnen Poſten oder im Ganzen meiſtbietend 
verkauft werden. 

Offerten find portofrei und verſiegelt mit der Aufichrift: 

„Submiſſion auf den Kauf von Metall⸗Abgängen“ 


verſehen bis K dem 
auf an 9. November c., . 11 Bat 
in dem Bureau der Unterzeihneten, Bäckerſtraße Nr. 13a hierſelbſt, anbe⸗ 
raumten Termine einzureichen, in welchem dieſelben in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Submittenten eröffnet werden. — Die Submiſſions⸗Bedingun⸗ 
gen liegen im genannten Bureau während der Dienſtſtunden zur Einſicht 
aus und werden auch portofreie Anträge gegen Erſtattung der Copialien 
mitgetheilt werden. 15720] 
Sim en, den 23. October 1874. 


Königliche Betriebs⸗Juſpection. 
Rechte Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt. 


Die Lieferung von 400,000 Kilogramm Beſſemer⸗Stahlſchienen, von 
1,050,000 Kilogramm Eiſenſchienen mit Feinkornkopf und von 110,000 Kilo: 
gramm Puddelſtahlſchienen ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
vn werden. 


remplare der Lieferungs⸗Bedingungen konnen von unſerer Kanzlei, Ber⸗ 


linerſtraße 76 bier, 1 Uher werden. Offerten werden bis zn 18. Novem⸗ 
ber d. J., Früh 11 Uhr, an unfere Adreſſe erbeten. (H. 23272) [5571] 
Breslau, den 18. October 1874. Direction. 


Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Lieferung des pro 1875 erforderlichen Bedarfs an Klein⸗Eiſenzeug 
für den Oberbau und zwar: 
A. 8000 Laſchen, 
B. 24000 Laſchenbolzen, 
C. 4000 ganze Unterlagsplatten, 
D. 5000 halbe Unterlagsplatten, 
E. 100000 Hafennägel, 
F. 1000 Stoßwinkel für unterſtützten Stoß, 
G. 2000 Stoßwinkel für ſchwebenden Stoß 


* 


ſoll im Wege der 1 Submiſſion vergeben werden. 


Die Lieferungs⸗Bedingungen können von unſerer Kanzlei hier, Berliner⸗ 
ſtraße 76, bezogen werden. 

Offerten ſind bis zum 18. November d. J., Vormittags 10 Uhr, an 
unſere Adreſſe einzuſenden. (H 28271) [5572] 

Breslau, den 23. October 1874. Direction. 


I 
| 
| 


Die Arbeiten und Lieferungen zur Herſtellung der Bahnwärter⸗Buden 


burger Eiſenbahn (Kempen⸗ 
eee 1857 im we der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
efällige Offerten wolle man 
i bis a 16. November 1874, Vormittags 11 Uhr, 
franco, mit der Aufſchrift „Submiſſion auf die Erbauung von Bahnwärter⸗ 
Buden und Häufer der 5. Bahnſtrecke Poſen⸗Creuzburg“ verſehen, an den 
unterzeichneten Strecken⸗Baumeiſter, von welchem auch die Debingungen und 
Formulare zu Koſtenanſchlägen zu beziehen find, einſenden. 1792] 
Schildberg, den 29. October 1874. 


Der Strecken ⸗Baumeiſter 


W. EHölıner. 


Geschäfts - Eröffnung. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß an Eta 


Neuſcheſtraße 27, 1. Etage, 


ich eine Oorset-Fabrik et babe 


Hohe Schultern 


und Hüften werden, unter Garantie, ohne Polſter, noch Stahlſtäbe, 
durch kunſtvolle ae die leicht und angenehm zu tragen 
und dauernd iſt, tadellos gleichgeſtellt. 


Zu ſchöner Faltung 


8 Einrichtungen. Für korpulente, überhaupt normal ge⸗ 

aute Damen bequem, ſchön ſitzende Corſets werden nach Ma 

angefertigt und halte in reicher Auswahl vorräthig. [5244] 
Breslau, Reuſcheſtr. 27 I. A. Franz. 


e eee 


Die Herren Actionäre unſerer Geſellſchaft werben hierdurch unter 
Bezugnahme auf die SS 25, 26, 27 des revidirten Statuts zu einer 


außerordentlichen General⸗Verſammlung 
auf Mittwoch, 


den 11. November a. 6, 
Ar 2 Uhr, 
im Saale des Herrn Enilka zu Bauerwitz 


ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung. 
Erſter und einziger Gegenſtand: Berichterſtattung über 
die Lage des Geſchäftes und die zum Zwecke des 
Wiederaufbaues der Fabrik gethanen Schritte. 


Diejenigen Herren Actionäre, welche ſich an der General⸗Verſamm⸗ 
lung betheiligen wollen, haben ihre Actien ſpäteſtens drei Tage vor 
derſelben bei der Geſellſchaftskaſſe gegen Empfangs ⸗Beſcheinigung zu 


deponiren. 
Der Aufſichtsrath 


der Actien⸗Zucker⸗ Fabrik Bauerwitz. 


arr. | op yelauer, Sennenſtr. 25 abzugeben. 


3 * 25 — 


M £ 5 1 5 N 5 3 5 a 7 3 x 
Für Landwirthe! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


f Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der dov⸗ 
elten Buchhaltung, nebſt N einer Herrſchaft von 2200 
orgen für den Netter vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Be 
arbeitet von W. v. Fontaine, Rittergutsbeſizer auf Deutſch⸗Krawarn. 
Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1% Thlr. 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vor⸗ 
ſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch 
für Landwirthe und die es werden wollen, bearbeitet von Albert 
von Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ Director a. D., Ritter ꝛc. 
Fünfte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithograpd. Tafel. 
80 Bogen. Eleg. broſch. Preis 4% Thlr. 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die 
. den Weinbau am Spalier, und den Hopfen⸗ und 
Tabaksbau als Leitfaden für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchu⸗ 
len, bearbeitet von Ferdinand Hannemann, königl. Inſtitutsgartner ꝛc. 
u Proskau. Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8. 12% 7 
leg. broſch. Preis 15 Sgr. 
Grundſätze zur Werthſchätzung des der landwirthſchaftlichen Benutzung 
unterworfenen Grund und Bodens der größeren und kleineren Land: 
ber der Provinz Schleſien, mit eat Kom Ce des wirthſchaft⸗ 


ichen Werthes zu dem Reinertrage der nach dem Geſetz vom 21. Mai 
1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. Ein unentbehrliches Handbuch für 
Gutskäufer, Kapitaliſten, Hypotheken⸗Inhaber und Communal⸗Behörden. 
um Beſten der Landesſtiftung „National⸗Dank“ derausgegeben von 
M. Wittich, Landesälteſter a. D., Ritter ꝛc. Gr. 8. 6% Bogen. 
Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 
Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft 
und Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bearbeitet 
für jeden denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund von W. A. 
Erd Bi 1 deen de 8 lb en 10 J 54 0 Bi 8 i 

den Zeichnungen auf 5 lith. Tafeln un olzſchni eg. broſch. 
s Ermäß. Preis 1% Thlr. 
ahrbuch der Viehzucht nebft Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, heraus: 
3 3 von . anke, A. Köpte, C. v. Schmidt. Mit Abbil⸗ 
dungen berühmter Zuchtthiere. Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. 
Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 14 ar 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen lr. 
Das Schaf. Seine Wolle, Racen, age Ernährung und Benutzung, 
ſo wie deſſen Krankheiten, von Dr. Georg May, 2 08 der 
Thierproductionslebre und Thierbeilkunde an der königl. bayer. landw. 

Centralſchule Weihenſtephan. Gr. 8. 2 Bände. 

Band 1. Die Wolle, Racen, Züchtung, Ernährung und Benutzung des 
Schafes. Mit in den Text N Holzſchnitten, 2 Tafeln Woll⸗ 
fehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 


— Die Stele 
eines beſoldeten Stadtraths, 


welche mit einem penſionsfähigen jährlichen 
Gehalt von 1400 Thlr. dotirt und mit welcher — 
ſobald und ſo lange derſelben die Geſchaͤfte des Standes⸗ 
beamten (in Gemäßheit des § 2 des Geſetzes vom 5. Maͤrz 
1874) mit übertragen find — eine beſondere jährliche 


Remuneration von 200 Thlr. verbunden ift, fon 
nach Maßgabe der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 


baldigſt vefest werden. i e 
Bewerber, welche in allen Zweigen der Com⸗ 
munal⸗ und Polizeiverwaltung erfahren ſind, 


broſch. 


wollen ſich unter Beifügung ihrer Zeugniſſe bis zum Iſten 


December d. J. an den Unterzeichneten wenden. 
Die Abſolvirung der juriſtiſchen Staatsprüfung iſt nicht 
unbedingtes Erforderniß bei Beſetzung dieſer Stelle. 
Liegnitz, den 26. October 1874. 
Der tadtvererdneten Vorſteher. 
er. 


[5684] 


Der Meibnachts-Unsverfauf 
beginnt am Montag, den 2. November. 
Christ. Friedr. Weinhold, 


Ring Nr. 39. 


[5734] 


Zeeibeiemen fer d 
die Lederfabrik Adolph 


. 3409] Breslau, Offenegaſſe 18 5. 


liefert aufpejonene Schrank⸗ und Schubladen ⸗Schlöſſer, 


Jéinlaß⸗ und Einſteckſchlöſſer unter Garantie und zu den niedrigſten Preiſen. 


Flachs · Brech · Maſchinen. 


in 3 verſchiedenen Conſtructionen, knicken %—5 Ctr. Rohflachs pro Stunde, 


5709] 


Oels i. S 


+ 


F. M. Warneck, 
1 Brauerei 


mit großem Ausſchank in Ob.⸗Schleſ., 
Hüttengegend, iſt wegen Domicilver⸗ 
änderung mit ſämmtlichem lebendem 
und todiem Inventar für den feſten 
Preis von 27 Mill. ſofort zu verkau⸗ 
fen. Für 3000 Tölr. Ueberſchuß jährl. 
wird garantirt. Offert, find an Eugen 


ſtraße in Oppeln belegene 


werden. 
Auskunft darüber ertheilt 


1746] in Beuthen OS. 


fia a: 
Mol, 


Gebr. Dickertmann in Haspe (Weſtfalen) 


ſowie andere landwirthſchaftl. Maſchinen, ſämmtlich eigener Fabrik, empfiehlt 


Das früher Maurermeiſter 
Jackiſch'ſche, auf der Krenn 
au 
ſoll aus freier Hand verkauft 


Baumeiſter Jackisch 


Concurs⸗Eröffnung. [348 

I. Ueber den Nachlaß des am 23. 
September 1873 hierſelbſt verſtorbenen 
Kaufmanns Alexis Rybka iſt heute 
Vormittags 11 Uhr der gemeine Con⸗ 
curs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der d Rath Plathner 
hierſelbſt beſtellt. 

II. Die Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners werden 1 in dem 

auf den 11. November 1874, 

Mittags 12 Uhr, vor dem Come 

miſſar . Für ſt 

im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärun⸗ 
pen und Vorſchläge über die Beibe⸗ 

altung dieſes Verwalters oder die 
Beſtellung eines anderen einſtweiligen 
Verwalters ſowie darüber abzugeben, 
ob ein einſtweiliger Verwaltungsrath 
zu beſtellen und welche Perſonen in 
denſelben zu berufen ſeien. 

III. Allen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren 
oder andern Sachen im Beſitz oder Ge⸗ 
a HH haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

is zum 11. Oecember 1874 

einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der 
Bee Anzei dhe machen, und Alles 
mit orbeßall ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Concursmaſſe abzu⸗ 
liefern. 

fandinhaber und andere mit den⸗ 
ſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitze befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Breslau, den 29. October 1874. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [349 
„In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 
796 die Firma 


v ale ben Anhaber ge F 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Max Schleſinger hier heute eingetra⸗ 
gen worden. 

Breslau, den 28. October 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
bei Nr. 966, die Actiengeſellſchaft 
Provinzial⸗Maklerbank 
betreffend, Folgendes: 
ie bieſige Zweigniederlaſſung 
der Geſellſchaft, aus deren Vorſtand 
die Herren Otto Jaeſchke und 
Siegfried Simmel zu Breslau 
ausgeſchieden ſind, iſt aufgehoben; 
heute eingetragen worden. [350 
Breslau, den 28. October 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Herrmann 
Dünnebier zu Liegnitz iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der Concurs⸗ 
Gläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 15. December 1874 

einſchließlich 

feitgelebt worden. 

ie Gläubiger, welche ihre Ans 
ſprüche noch nicht angemeldet haben, 
werden aufgefordert, dieſelben, ſie 
mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
rechte bis zu dem gedachten Rap 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. f 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 24. September 1874 bis 
zum Ablauf der zweiten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 

auf den 22. December 1874, 

Vormittags 10 ex in unſerem Ger 

richts⸗Locals, Goldbergerſtraße, vor 

dem Commiſſar Herrn Kreisgerichts⸗ 

Rath Rohland 0 
anberaumt und werden zum Erſcheinen 
in dieſem Termine die ſämmtlichen 
Gläubiger aufgefordert, welche ihre 

rderungen 1 einer der Fri⸗ 
ten angemeldet haben. 37 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben 
und ihrer Anlagen beizufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amts⸗Bezirke ſeinen Wohn⸗ 
ſiz hat, muß bei der Anmeldung 
ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaſten oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevoll⸗ 
mächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. 

Denſenigen, welchen es hier an Ber 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
Anwälte Putze und Siemon Guſtiz⸗ 
Räthe), Fränkel, Pleßner und 
Dittmar zu Sachwaltern 8 


lagen. 

e den 16. October 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
Der Commiſſarius des Coneurſes. 

Bekanntmachung. [888] 
In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns N. Neck, 
von hier, iſt der Kaufmann Hellriegel, 
bierſelbſt, zum definitiven Verwalter der 
Maſſe beſtellt worden. 
Liegniß, den 24. October 1874. 
gk. Kreis-Gericht. 1. Aich. 


Bekanntmachung. (885 
In unſerm Firmen⸗Regiſter iſt bei 
Pr. 126 der Uebergang der Firma 
1. Bender zu Peiskreiſcham durch 
ertrag Seitens des bisherigen In⸗ 
habers Iſaae Bender auf den Kauf⸗ 
mann Hermann Pick daſelbſt ver⸗ 
merkt und demnächſt viele Fein vas 
wie deren Inhaber ꝛc. „ in das 
Nr. 473 Able 

erfügung vom 27. October 1874 an. 


eg 
Königl. 


x 


RTL TI Sg rn en 


r 


eute 


Bekanntmachung. eule i 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt 
unter Nr. 180 die Fi 
Ernſt 


zu Landeck und als deren Inhaber 
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der Handſchuhfabrikant Ernſt Wer⸗ 


nicke daſelbſt eingetragen worden. 
Habelſchwerdt, den 24. October 1874. 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
Nee e. 5 Heal 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute 


unter Nr. 179 die Firma 
J. U. S. Hilbert 
u Mittelwalde und als deren In⸗ 
aber der Kaufmann Joſef Hilbert 
daſelbſt eingetragen worden. 
e den 24. October 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Kaufmann Theodor Sylla, 
ebörige Grundſtück Nr. 15 Stadt 
artenberg ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subbaſtation 

am 25. November 1874, Vor⸗ 

mittags 10 Uhr, vor dem unter⸗ 

zeichneten Subhaſtations⸗Richter in 
unſerem Gerichtsgebäude, Termins⸗ 

gene Nr. 2, 
verkauft werden. [883] 

Das Grundſtück ift bei ver Gebäude: 
ſteuer nach 9 \ Nutzungswerthe von 
120 Thlr. veranlagt. 

Die Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, die beſonders geſtellten Kaufs⸗ 
bedingungen, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau J. während der Amtsſtunden 
eingeſehen werden. 4 

lle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
etragene Realrechte geltend zu machen 
Faber, werden hiermit 9 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungster⸗ 
min anzumelden. ; 

Das Urtheil über Ertheilung des 
Zuſchlages wird Ä 

am 27. November 1874, Vor⸗ 

mittags 9 Uhr, in unſerm Gerichts⸗ 

Gebäude, Termins⸗Zimmer Nr. 2, 
von dem unterzeichneten Subhaſta⸗ 
tions⸗Richter verkündet werden. 

P.⸗Wartenberg, den 15. Sept. 1874. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Sübhaſtations⸗Nichter. 
Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Stellenbeſitzer Martin 
Wilezol zu Zalenze gehörige, sub 
Nr. 21 a. des Grundbuches von Zalenze 
eingetragene Großgärtnerſtelle mit 
einem der Grundſteuer unterliegenden 
Flächeninhalt von 3 Hectar 30 Ar, 
welche mit einem Reinertrage von 
10,16 Thlr. zur Grundſteuer und mit 
einem Nutzungswerth von 12 Thlr. 
zur Gebäudeſteuer veranlagt iſt, ſoll 

am 19. December 1874, von 

Vormittags 11 Uhr ab, an unſerer 

Gerichtsſtelle im Termins⸗Zimmer 

Nr. II. vor dem unterzeichneten 

Subhaſtations⸗Richter 
nothwendig verſteigert werden. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 


beglaubigte Abſchriſt des Grundbuch⸗ 
blattes und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen können in 
dem Bureau III. eingeſehen werden. 
u dieſem Termine werden alle 
dieſenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
ene Realrechte geltend zu machen 
aben, aufgefordert, dieſelben 25 Ver⸗ 
meidung der Präcluſion ſpateſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 
Zur Eröffnung des Zuſchlags⸗Be⸗ 
ſcheides wird ein fernerer Termin 
auf den 21. December 1874, 
Vormittags 11 Uhr, an unſerer 
Gerichtsſtelle im Termins⸗Zimmer 


Il. ° 
vor dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 
Richter anberaumt. 

Kattowitz, den 10. October 1874. 

Königliche ii an 

ommiſſion. 
Der Subha alis Michter. ii 

roß. [887] 

Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Fabrikbeſitzer J. Brenner 
gehörige Papierfabrik Nr. 84 Ratibor 
Fleiſcherwieſe) mit einer der Grund⸗ 
teuer unterliegenden Geſammtfläche 
von 30 Ar Hofraum und nach einem 
Nutzungswerthe von 450 Thlr. zur 
Gebäudeſteuer vorläufig veranlagt, 
wird im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
aſtation 
e 8 21. December 1874, von 

Vormittags 10 Uhr ab, in unſerem 

Sitzungs⸗Zimmer im Appellations⸗ 

Gerichts⸗Gebäude Naben 
Wel ” 11 . eil über Er⸗ 

eilung des Zuſchlage 5 

am 23. December 1874, Vormit⸗ 

tags 11% Uhr, ebendaſelbſt 
verkündet werden. [886] 

Auszug aus der Steuerrolle, be 

irren Abſchrift des Grundbuch: 


lattes, etwaige Abſchatzungen und 1500 


andere das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ingleichen beſondere Kauf: 
bedingungen können in unſerem Bu⸗ 
teau II. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 

ch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 

ene Realrechte geltend zu machen 
aben, werden aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präcluſton im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 
Ratibor, den 25. October 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subbaſtations⸗Nichter. 
Pickart. 


Durch Beſchluß der General⸗Verſammlung der Schleſiſchen Kohlenwerks⸗Actien⸗Geſellſchaft vom heutigen Nr. 58, nimmt die Erped. der Brose = 
Tage iſt die Dividende für die Geſchäftsperiode vom 1. Juli 1873 bis 30. Juni 1874 auf 1 PCt. d. i. Einen ui RE | 3 


e ER 


hlesische Kohlenwer 


Actien-Gesellshaft. 


Thaler per Actie von 100 Thlr. feſtgeſetzt worden. 
Die Auszahlung der Dividende erfolgt 


vom 15. November a. o. ab, 


gegen Einlieferung des Coupon Nr. 2 
bei dem Werliner Bankverein in Verlin, 

„ „ Schchleſiſchen Vereinsbank in Breslau, 

„ „B Geſellſchafs⸗Caſſe in Gottesberg, 


woſelbſt auch Druck⸗Exemplare des Geſchaͤftsberichts in Empfang genommen werden können. 


Bei Einlieferung mehrerer Dividendenſcheine iſt ein geordnetes Nummern⸗Verzeichniß mit zu überreichen. 
Gottesberg, den 28. 


Oetober 1874. 


Die Direction. 


Berndt. 


Bilanz per 30. Juni 1874. 


Activa. 
Thlr. Sgr. Pf. lr. Sgr.] Pf. 
Montanbeſitz⸗Conto ... 1,331,763 38 je! * ar Pr 
ab: Abſchreibung 1 4,439 6 4 1,327,324 | 21 8 
Grundbeſitz⸗Conto A.. 112214 22 9 
ab: Abschreibung 50% 55,107 11 5 56,107 114 
Diem W 15 44,001 11 6 
ochbauten⸗Conto A.... 273,021 4 5 
ab: Abſchreibung 5% 13,651 1 9 259,370 248 
Tiefbau⸗Conten 996,265 24 3 
ab: Abſchreibung 58 49,813 8 10 946,452 15 [ 5 
Kohlenwäſchen 221,050 — 11 
ab: Abſchreibung 10 22,105 — — 1895 — 11 
. ale 259,337 22 — 
ab: Abſchreibung 15% 38,900 19 9 220,437 2 3 
Seilban, nn 00 12,501 21 7 
Vorauslagen⸗Con too 40,837 18 2 
Kalkofen⸗Conto K.. TODE en hie 
ab: Abſchreibung 5% 237 15 — 4512 1 — 
Ziegelei Contoo 11,681 35 3 
ab: Abſchreibung 5% 584 2 9 11097 22 6 
Inventar⸗Conto . 170,320 — 1 
ab: Abſchreibung 20% 34,064 — 1 136,256 - I — 
Einrihtungs-Conto... 3,569 20 1 
ab: bſchreibung 100% 3,569 20 4 — — — 
Straßenbau 10,751 21 2 
ab: Abſchreibung 100 K 10,751 21 2 — — 1 — 
Ren 
Cafja-Conto. .........- 21,042 9 Zei 
EffectensConto...... .- 18,032 — — 
En er EN 2 1 11 
ateri Be 21 
Ko 1 Tone, - a ; 5 
Vorräthe Thlr. 31,363. 14. 
ab: Abſchreibung 11,761.00. 29,602 5 — 
Coaks⸗Conto, 
Vorräthe Thlr. 33,483. 3. 11. 
ab:Abſchreibung 17,682. 1.—. 15,751 2 11 
Kalkofen Conto B., Vorrath 2,374 23 5 
Ziegelei⸗Conto B., Vorrath 9,364 5 4 24064 | 6 3 


Soll. 


An Speſen und Steuern 


„ Provpiſionen 
„ Zinſe 
„ Verl 


(15722 


Offene Rectorſtelle 


ür 

feminariftifch gebildete Lehrer. 
An unſerer ſiebenklaſſigen, evange⸗ 
liſchen Elementarſchule, an welcher 
fremdſprachlicher Unterricht nicht er⸗ 
theilt wird, ſoll ein ſeminariſtiſch ge⸗ 
bildeter, pro rectoratu geprüfter Lehrer 
baldigſt als Nector 5 werden. 

Das Amt iſt mit 550 Thlr. Gebalt, 
26 Thlr. Holzentſchädigung, freier 
Dienſtwohnung und Gartenbenugung 


dotirt. 

Qualificirte Bewerber wollen ihre 
Meldungen bis zum 15. November c. 
an uns gefälligſt ven laſſen. 

Guhrau, den 26. October 1874. 

Der Magiſtrat. [873] 


Vacanz. 


„Die hier vacant gewordene Cantor⸗, 
pP: und Schächterſtelle, verbunden 
mit einem jährlichen Einkommen von 
Mark und freier Wohnung ſoll 
vom 1. Januar 1875 ab wieder beſetzt 
werden. 1750 

Bewerber, welche muſilaliſch gebil⸗ 
det, mit guten Stimmmitteln verjeben 
und im Stande ſind ein Chor zu leiten, 
wollen ſich recht bald unter Einſendung 
ihrer Atteſte, bei dem Unterzeichneten 
melden. Reiſekoſten werden nicht ver⸗ 


et. 
Kozmin, den 26. October 1874. 
Der Corp.⸗Vorſtand. 


Ein faſt neues, leichtes und elegan⸗ 
tes Coups iſt billig zu verkaufen. 
Näheres Schuhbrücke 8 bei 
4364] F. W. Noſenbaum. 


2 
= 
= 


„ I RE FI TER 


PEREERELTIEI TIER 


3,498,9977 | 19 | 3 


Tblr. Sgr. Pf. 
te 2.73 
. 4286 29 — 
A 10776 | 619 
nen 369 15 6 
. 258,666 27 6 
. 20,000 — — 
. 30,000 — — 

352373 NV 6 


Tarnowitz, den 23. October 1874. 
An der bhieſigen Nealſchule erſter 
Ordnung ſind zum 1. April 1875 


zwei ordentliche 
Lehrerſtellen, 


die eine, für welche neben einer fa- 
eultas docendi im Lateiniſchen und 
Deutſchen die Unterrichtsbefähigung 
im Franzöſiſchen mindeſtens bis Unter⸗ 
Secunda erforderlich iſt, mit einem 
Jahresgehalte von 600 bis 800 Thlr. 
(je nach der Qualification und Ans 
ciennität), die andre, für welche eine 
faeultas docendi für den mathemati⸗ 
ſchen und naturwiſſenſchaftlichen Un⸗ 
terricht, ſowie im Lateiniſchen oder 
Deutſchen in den unteren Klaſſen ver⸗ 
langt wird, mit einem Jahresgehalte 
von 600 Thlr., zu beſetzen. Bewerber, 
welche das Probejahr abſolvirt haben, 
wollen ihre Zeugniſſe baldigſt an uns 
einſenden. 1785 
Die bisherige Lehrthätigkeit wird 
für den Fall der Penſtonirung bis zur 
Dauer von 5 95 ren mit angerechnet. 
Das Realſchul⸗Curatorium. 


Java-Dampi-K affe, 


das Pfund 15 Sgr. [4384] 


Feinen harten Zucker, 


das Pfund 5 Sgr. 


Bestes Petroleum, 


der Liter 2 Sgr. 2 Pfg. 


Oswald Blumensaat, 
Reuſcheſtr. 12, Ecke Weißgerbergaſſe. 


Actien⸗Capital 
Reſervefond 
Stempel⸗Steuer⸗Reſerve 
Unbehobene Dividenden 
Creditoren 
Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto 


Pe 
‚ͤ—ͤ—ͤ—— 777 
nun 2 
.urrnnnnee 
De 


* 


8 


ä —*— 22 


Gewinn. und Verluſt⸗Conto per 30. Juni 1874. 


—— * 


Jahre 1872/73 8 
” ” auf den ohlen⸗Conten „ 
„ „ „ „, Coaks⸗Contonn -- 
1 1 „ Kalkofen⸗Conto. 
„ „ „ Biegelei:Conto . 
„ „ „ diverſen Conten 


Muction 


von Pferden und Wagen. 
Am 2. Nopbr. er., Vorm. 11 Uhr, 
ſollen im Hofe des Stadt e 
Gebäudes [5733] 
zwei Pferde und ein Hürdlerwagen 
gegen ſofortige Zahlung verſteigert 
werden. 
Der Rechnungs⸗Rath Piper. 


Für Stotterer. 


Bei binlänglicher Theilnahme wird 
beabſichtigt, in Poſen einen Curſus 
ur Heilung Stotterer zu eröffnen. 
n 2 bis 3 Wochen wird fließendes 
Leſen und Sprechen erzielt. Atteſte 
von vielen Geheilten, ſowie von den 
erſten mediciniſchen und padagogiſchen 
Autoritäten und hohen Staatsbehör⸗ 
den ſind vor dem Anfange des Unter⸗ 
richts einzuſehen. Ueberhaupt iſt die 
Gediegenbeit der Methode von mehre⸗ 
ren Staaten durch Verleihung hoher 
Orden anerkannt. — Proſpectus gratis. 
— Anmeldungen können bei den Her⸗ 
ren Stabsarzt a. D. Dr. Pauly, 
Breslauerſtr. 3, und Kaufmann 
Heilbronn in Poſen, ſowie direct 
gemacht werden bei der Denhart ' ſchen 
Sprachheilanſtalt in Burgſteinfurt. 


Ein Haus in Breslau, 
welches ſich mit ca. 65 Mille verzinſt, 
iſt für 54 Mille bei 15 Mille Anzah⸗ 
lung ohne Einmiſchung eines Dritten 
zu perkaufen. N 4372 


Kaufluſtige wollen ihre Adreſſe unter | fi 


Chiffre D. A. R. 84 in der Exped. 
der Nest Ztg. niederlegen. 


und 
die 


Oben ch 


Specialarzt Dr. med. Mey er 

Berlin, Leipzigerſtr. 91, heilt brieflich 

Syphilis, fee und 

heiten, ſowie 

ründlich, ohne den 

ebensweiſe zu ſtören. Die Be⸗ 

rl erfolgt nach den neueſten 
orſchungen der Medizin. 


Geſclactskrautheiten, 
gu e 


[4781] 


ankh 
yphilis und deren elfen werden 
belt mit ſicherem Erfolge 

eilt. 


einem der induſtriellſten Orte 
leſiens, Station zweier Bahnen 


iſt ein Gaſt aus, 
beſtehend aus einem ordinären und 8 
feinen Ausſchank ſofort zu verpachten G. Pelz, Ring 60, Ecke Oderſtr. 
und am 1. Januar 1875 zu faut — 
Der ordinäre und feine 

ſowohl einzeln als auch 
zu pachten. Chriſten werden bevorzugt. 
H. Adreſſen unter A. B. 120 Kattowitz. 


Haus ⸗Verkauf 
oder 


Ein herrſchaftl. Wohnhaus mit 
Garten, reizende Lage, in Nähe der 
Stadt Hirſchberg i. Schl., iſt zu ver⸗ 
kaufen oder auf ein Gut zu vextau⸗ 


en. 
Offerten unter Chiffre B. 8. 311 
poste restante Hirſchberg i. Schl. L Te e 


de lat bus; ech u 
ine erſt neu und ſehr vortheilhaft 
eingerichtete Deſtillation auf warmem 5 Hl 


Wege 1 wegen Ausſcheiden eines 
Socius ſchleunigſt zu verkaufen. Dee 
Uebernahme erfordert 2 Mille. Feine Bi’ 


Kundſchaft und vortheilbafte Recepte 
werden mit übergeben. Offerten unter 


Für eine in einer blühenden 
Provinzialſtadt Schleſiens mit 
Bergbau, befindliche, elegant 
eingerichtete Reſtauration, ber: 
bunden mit Bierniederlage, wird 
per Neujahr 1875 ein ge⸗ 


wenter Pächter ge- 


ſucht. — Caution 400 Thlr. 
und gute Referenzen erforderlich, 

Offerten ſind unter V. 671 an 
Nudolf Moſſe in Breslau zu 
richten. 15739) 


& 
= 

= 
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* 
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Reſtaurations⸗Anlage. 
Ein neu erbautes Haus mit Garten 
. durch ſeine brillante Root und 
inrichtung (in einer ſchleſ. Gebirgs : 
ſtadt) einem jungen ſtrebſamen Manne 


Gelegenbeit, bei Errichtung eines 
Passiva, einen Reftaurants (allgemeines Were 7 

TI TUT ſllangen) ein ausgezeichnetes m 
Thlr. Sgr.] Pf. zu machen und wird dieſes Unterneh⸗ 

3,000, — | — [men dur ſehr günſtige Bedingungen 
7,277 | 24 — funtexſtützt. 1767 
a —1- ] Offerten m. C. W. 102 poste 
Saale, tante Hi 8 a 

102 * 3 Animal. 7 

000 — — N 
Lieferung 


von Maſchinenguß. „ 
een en ee ee 


ſtein & Vogler in Breslau, 
eutgegengenommen. b 


Neuen. : 
gross körnigen, 
grauen 


Caviar 


vom October-Fange, 


Neue 
Strassburger 


Gänseleber- 
Pasteten 


vr 


In Terrinen und Blechdosen, 


Strassburger 
änseleber- 


Sa 7 7 Trüffel-Wurs x 


2 


sowie j 
Haben. frische engl. 
Thlr. Sgr.] Pf. und Be. 
12 Holst. Auste 1 
201,378 10 4 empfehlen [5728 5 70 
en x 3 von neuen Zufuhren * 
‘= „ Erich & Carl 
23 f 6 Schneider, = 


Schweidnitzerstr, 


Friſchen 2 


Silberlachs, 


beut und morgen ausgeſchnitten, das 
Pfund 12 Sgr., acid fi: = 
143760 


empfiehlt: f 1: 
E. dorf, 


Schmiedebrücke 22. 1 
Friſch geſchoſſene Hafen 


hr. Hansen, 
[4378] Oblauerſtr. Rr. 9. 


Felſces Steffi, 
[4380] 


auikrank⸗ 
annesſchwäche, ſchnell 


Beruf und 


11793] 


ten, Schwächezuſtände, 


rieflich ge⸗ 
Dr. Harmuth, Berlin 
Prinzenſtr. 62. 


das Pfd. 3—6 Sgr., Hafen, 
und Rücken empfiehlt N IE 


usſchank ift 
im Ganzen 


Größere 


Koß Eis 


Tauſch! 


Offerten sub Chiffre T. 609 
an die Annoncen⸗Expedition vo 
Rudolf Moſſe, Breslau 


1766 8 
einzuſenden. [57 


u E Fe ee 
8 n nt i 


8 — N 
na — 


n Fürs Fapſer Befchaft 
K en nen nenn Name m Srnaguen geuät, 


ER Lu at die Brieger Zuckerſiederei in Anerbieten, von guten Empfehlu begleitet, werd d 
Der Bo ckverkauf Bees zum Verkauf aufgeſtellt. den Briefkaſten der Bresl. le G. n 
in der Stammſchäferei 


Chmielowitz bei Sppeln. „ 2 Füchſe 


hat begonnen. 18725 mit Bläſſe, gute Zieher, 4 u. 5 Jahre 


A alt, 5“ 1“ groß, fromm und fehlerfrei, 
RK. von Donat. u 


at zu verkaufen Dom. Schoͤbekirch 
f [4373] 
[1761] 


I oder 2 ofeg. meubl. Zimmer mit 
ſep. Eing. * verw. Nicolai⸗Stadtgr. 
4a, 4 Tr. f. 15745) 
Jen 4 u. 5 iſt zum 1. Ja⸗ 

nuar die erſte Etage zu vermiethen. 


i N i de, Blü 
erlag 


ieths E uche. lich von 10—12 Uhr Vormittags be⸗ 
4 N 329 die Zeile. ſichtigt werden. [5735] 


Tauenzienſtr. 268. Neue Paſſage, 


III. Et. eine Wohnung von 4, event. Ecke Carlsſtraße 8, ein Eckladen mit 


> ‚m: „oder ohne Keller und ein kleiner 
x B ſofort billig 113897 Laden ſofort zu vermiethen. [4455] 


2 e Sine, Aohnung 


[in Feltwaaren⸗ und Chemikalien⸗ 
Geſchäft en gros ſucht einen 
Lehrling. Adreſſen sud IL. S. 85 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. [4385] 


und 11790 


8 


Die unterzeichnete Bergwerls⸗ Direction 


ſucht einen M Mäaſchiniſten 2 
zur Beauſſichtigung von Gebläſemaſchinen, 
welcher ſofort eintreten kann. 


= 


ei Canth. 
Für Deſtillateure! 


Heine unverfälſchte Ag 
iſt nur zu haben bei 5287 


N NS a, 

8 . i i P 1 art * Nov. preiswe ermiethen. iſt Gräbſchnerſtraße Nr. 19 für 

nn |" nn ee et 
Carlsdorf, Kreis Mime. Stellen-Anerbieten und Graf Guido Henckel Donnersmarck'ſche en EN 


1 ee obnung hochparterre 
beſtehend in 6 Stuben, reichlichem Bei: 


/ „„Ein 4 
gelaß mit allem Comfort und Garten: fein möblirtes Zimmer 


ee Geſuche. Bergwerks⸗Direction. 


15738] 


IId benutzung. i tthiasſtraße 280 i 
N Eine auswärtige Erziehungs- - Näheres Berlinerſtraße Nr. 5 par⸗ it 0 n ben im 1. Stock 
j Anstalt sucht Repetenten, Ein tüchtiger Ein junger Mann, moſaiſch, Spe⸗ terre beim Wirth. [5648] 


welche mit Zöglingen die Lehr- 
pensa durcharbeiten sollen. 
Unverheirathete Männer, die 
mindestens Primaner-Bildung 
nachweisen können, am lieb- 
sten Aspiranten des Lehr- 
faches, welche eine solche 


———— )  — > NETERALE 

cerift, der vor Kurzem feine Lehr: 5 Am Oberſchleſiſchen Bahn⸗ 
Buchhalter und zeit beendet hat, der polniſchen Sprache Im Belvedere vor dem Nicolaithor bof Nr. 1 iſt im ae 
Corr efi ond ent und der Buchführung mächtig und im iſt eine Wohnung, großer Gemüſe⸗ kleinere Hälfte, 4 Zimmer, 2 
{ » Beſitz eines guten Zeugniſſes iſt, ſucht 8 Stallung, Wagenremiſe und Alkoven, vom 1. Januar k. J. 
wird von unterzeichneter Fabrik ges bei beſcheidenen Anſprüchen pr. 15.] Wagenplatz zu vermiethen. [4343] [ab anderweitig zu vermiethen. 


ſucht. Derſelbe muß jedoch mit der November od. 1. Decbr. c. Stellung. 
Branche betraut fein und auch prak⸗] Gefällige Offerten bittet man unter 


Allen Kennern und Verehrern 
Raudnitzer Heerde wird hier⸗ 
bekannt gemacht, daß 


der Bockverkauf 


Eisenbahn- und Posten-Course. Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn: 


ewohnter Weiſe, wie alljähr⸗“ Stellung zu Vorstudien für ihre tiſch mitwirken können. [1783] Nr. 81 in der Exped. der Breslauer Ne N RR oben 
Ri ren Preifen ur künftige pädagogische Thätig- Einſendung von Zeugniſſen und Zeitung niederzulegen. [4367] [Erscheint jeden Sonnabend.) 30 U. m. 5 U. Nachm graben 6U. 


keit benutzen möchten, mögen Referenzen erwünſcht. 7 7 Eisenbahn- Personenzüge. %% 28 M, fr. — 9 U. 45 M. Vorm. — 5 Ut 
ihre Adressen mit ausführ- Die Natiborer Dampfbrettſäge, Ein unverheiratheter 30 M. Nachm. — Odertborbahnhof 6 U. 40 3. 


November ab beginnt. 


' Pr R fr. — 9 U. Vorm. — 5 U. N 
Bahnſtation Frankenſtein, wo] licher Angabe der persön- Bau-, Möbel-, u. 725 uet⸗Fabrik Fabril⸗Inſ ector N "Wach ee ee . 
s Wagen bereit ſtehen. lichen Verhältnisse in der Ex von Hugo uſtig. N g 1 Abk. 6 U. 30 M. fr. — 10 U. 10 M. vorm.] Tun Nachm. — 8 U; 20 M. Abds. — Oder- 
pedition der Breslauer Zeitung im Alter von Mitte der zwan. 1 6. 25 a. Nachm. — 6 U. 50 K. Abde. 38 Nam een e e. 


sub Lit. A. 77 niederlegen. 
Es wird freie Station und ein 
Gehalt von 200 Thlr. geboten. 


Eine junge Engländerin 


fein gebildet und aus guter Familie, 


. Der Bockverkauf lache, vg fie’ der Lecken Thrache Sprache mächtig, findet 
bei Krotoschin 1 . nicht gan mächtig, eine Stelle als sofort oder spätestens bis 
bei Merz Geſellſchafterin. (H 23311) 1. December Stellung in 

mmung) hat begonnen. Näheres bei Gebr. Siebe, Bres⸗ der Eisenhandlung von 


i i i Ank. 9 U. II M. Vorm. — 12 U. 15 M. Mitt. 2 
. Abte | Bol PEEB SE Wen, oe, Orte 
abre findet zum 1. Januar Mach prag über Llebau: Von Dzicdzitz: Ank. Oderchorbahnhor 


= ß Er 2 U. 88 u. Nachm. — 9 U. 40 M. Abds. — 
1875 Stellung in der Dampf. Au nun i Wien 8 U. 20 l. f. nhot 3 P. 18 I. Nachm 5 ö. 
Ziegelei und Dampfſchneide⸗ Meran 6 U. 20 M. Abds. — In Prag 7 U. 58 M. Abds. — Mochbern 10 U. Ab ge. 
Mühle von 2 37 M. fr. Von Schoppinitz: Auk. Oderthor- 
J [1794] Breslau-Reppen. bahnhof 9 U. 857 M. Vorm. — Stadtbahnhof 
„G. Neumann 
8 U 


V. 35 =. fr. (nur bis Clogau). —| !0 U. 9 M. Vorm. — Mochbern 10 U, 16 M. 
zu Bromberg, Fiſcherſtraße 9. Ank. 8 U. fr. (nur von Glogau). — II U. hof 7 U, 


6 5 
I. Vorm.-— 8.0. % M. Naschm, eee eee eee 
3 N 315 50 M. Vorm. (nur von Grünberg, — 4 U.] Yon Bohmtedafeld: Ank. Oderthor- 
Ein Conditorgehilfe 40 M. Nachm. — 8 U. 26 M. Ab. bahnhof 8 U. 10 M. Nachm. f 


Ein Buchhalter, 


gewandter Arbeiter, mit 
der Eisenbranche ver- 
traut und der polnischen 


Be 
5 
1 2 * B k. Oderthor 
. M. Ab, (nur bis Glogau). 6 3 v. 20 M. Abds. 8 1 


f a d a 
1 01] F. Koeppel. u 5 —.— Th. Pyrkosch in Ratibor. = eis) eugniffen besjeben, kan 0" Warschau Wien: IaurWersehauen Each e 
* 8 1688 wei gebildete Damen aus achtbarer Abgang I. Zug 5 U. 18 M. fr. — II. Zu e g - 
liesse Tante ſacen Stellung als Berkäur er ac Eee yon eee 


Carl Liebig, (courier zug) 6 U. 63 U. fr. — III. Zug 7 
Conditor in Rybnik. is M. 


. —— IV. Zug, 14 U. 5 M. Mise, 8 U. 4 o f J fl K. Nabe 


erinnen. Dieſelben waren in der] Für die Modewaaren⸗ Abtheilung 


N 2 > : 8 — — —ñẽ —¼. 7 E Na . — 2 
Färberei⸗Branche als im Leinen» und meines Geſchäftes ſuche ich zum] Ein unverheiratheter Nechnungs⸗ 5 1. ab b. Rache, Vit. Zug 5 U. abe] ö. 8 . 1 
b 20 lang Sen kr art 3. — in Haufen acer d 755 ischen rs 1 500 ofverwalter wird auf (aur dia gag . iv., vi, vil. schliesst] An N ur 1 e 

iſt auch Stellung im Papier⸗ oder Por: känfer, welcher der polniſchen Sprache] ein Gut bei Breslau geſucht. Gehalt isse-Brieger-Eisenbahn in F een Dentrai: 
ber Bockverkauf jellangefchäft erwünſcht. Gef. Offerten | mächtig ift 4383] incl. Waſche 200 Sole, 0 5 freie Sue; anı an Zug IL, V. und V. die Rechte” | bahnhor), . J.. 48 f. Aft (vom Centrak- 
der 9 t Ober⸗Gl. . W. poste rest. Sprottau erbeten. Oppeln. J. Schück. tion. Kenntniß der Stellung durch Oder - Ufer - Eisenbahn in Oppeln.] bahnh.). — 4 U. 30 M. Nehm. (b. e 
uſcaß Ober Slogan er 1. Januar 75 wird für ein ähnliche Poſten Bedingung. Abſchriſt zum war mir G. Ik KL, Zug IL mit | bahnhof, 40 U. 40 K. A db. wan ee 
beginnt Anfang November c. Geübte [4356] Colonialwaaren⸗Geſchäft en gros] liche Zeugniſſe erbeten O. M. 100 Rr E ie übrigen 2 . 10. Hl. ane ß 0 e 


Kl. 
A . 8 eine Oste restant Ank. 6 U. 42 M. fr. (nur von Oppeln), — Ank. 6 U. 38 M. fr. (Courierzug, Central- 
in einer größeren Provinzialſtadt nur Breslau Poste restaute. 43901 10 U. Vorm. (Schnellzug). — 11 0. 47 M.] bahnhof). — 7 U, 40 1. Porn f U. 45 M. 
ein tüchtiger, gut empfohlener 5 Vorm. — 3 U 5.M. Nachm, (nur von. Rati-| Vrm. (nur v. Sommerfeld). — 3 U. 30 N. Nehm. 


Schnurſtichnäherinnen 
finden in und außer dem Hauſe 


das i : bor.) 4 U. 10 . Nachm. (von Oswiecim.) | (Schnellzug, Centralbahnhof). — 5 U. 5 M 
Beer ei K. Wiener, Commis Der Beamtenpoſten in Ja⸗ re 9 — 2 —— Re von Kose Nachm. ene, 2 8 U. Abde. 
Neue-Graupenſtr. 17, 1. Etage. geſucht. 248 [1762] Feigen if * [5730] 20 u, Abds, N ; . nur mit I. und II. 
? TIGER? 15 8580 R. 75 Expedition der Bres⸗⸗ um N ER Bresina -Blatz: 15 alle übrigen Züge mit I. — IV. Kl. 
Fe —ʃ . Mater Zeikung- Fur ein hiefiges Leinen- und vl. Abas. (nur dis Wartia) — —_ „ eng Fenn 
Ein Commis, Zuverläffiger, praktiſcher [1791] e ⸗Fabrikations ⸗Ge⸗ Ank. 7 U. 41 N. 1. (aus von ere) Kro df U. Abs. 19 U. 10 . Ade. — 


gleichviel welcher Confeſſion findet in 


De ill ateur ſchäft wird per bald oder 1. Januar — . FM. Nachm. — 8 U. 53 K. Abd. Trebuftz: Abg. 7 U. 30 M. früh. — Ank. 
9 93 


meinem Colonialwaarengeſchaft ſo⸗ g ein Lehrling mit guten Schultennt- Posen, Stettin, Königsberg: 8 U. 20 0. Abends, . 
9 5 fortiges Engagement. Pol. Sprache] welcher die Fabrikation feinfter iqueure niſſen i in , . 88 
chelshof, Kreis Jauer, erforderlich. Korafie Chiffre A. P. 90 gründlich verſtebt, . bei Adreſſen unter Chiffre K. 82 an die] Anz. 9 U. 20 M. fr. — 3 U. 21 M. Nachm. Koberwitz: Abg. 7 U. 30 M. fr. — Ank. 
oſt und Bahnſtation. poste restante, Kattowiz. [1786] Alexander Frank in Cöln. Exped. d. Bresl. Ztg. erbeten. — 8 U, 20 M. Abds. 9 U. Abd 
Breslauer Börse vom 30. October 1874. ' 
Inländische Fonds. Inländische Eisenbahn-Prloritäts-Obllgationen. Industrie- und diverse Actien. 7 > 
Amtl. Cours. | Nichtamtl. C Amtl. Cours. | Nichtamtl. C. Amtl. Cours. Nichtamtl. C. Preise der Cerealien. 
74 105% B. — Freiburger | 4 | 914.6. _ Bresl. Act.-Ges, 1 . 
472 — — do 4 | 99% — t. Möbel. 4 — eststellungen 5 
. 4 100 B. — dor LE. En en — 5 do. Prior. 6 — — der städtischen Marktdeputation N 
.1384 | 90% B. — Oberschl. Lit. E. 34] 85% B. — o. A.-Brauer. h Silb schen und Pfennigen 
37 129 B. ai do.Lit, Cu.D. 2% — — (Wiesner) 5 — 85 a v0 100 Kilo nn 8 
445 — — do. 1873. 5 — = do. Börsenact. |4 u — P 8 . 
4% | 99% B. — do. Lit. F.. 4% ee do. Malzactien > — — Waare feine mittle ordinäre 
3½% | 854% ba2G. — do. Lit. G.. . 14% 99½ bz — do. Spritactien 25 Peg f ; 6027 61 6015— 1 520 — 
6% 1 2 a Te 42 W do en 1 73 Weizen weisser 6127 ß 9 5 75 
a . do. 1809.5“ 103% B. 5 do Banbank W114 Ex SE 22 gelber 9 Ar 5 75 
9 6. — do. Ns. Zwb. 36 — — Donnersmhütte 4 — 52 bzB. b Gene 5 re: 6.— — 5020 —] 5 76 
..14% 100 B. din doNeisseBrieg|4% | — | —— Laurahütte....|4 1334 bz puNovI33 5.4 N F 6 520.— 5ʃ2.— 
8 44 — — Cosel-Oderbrg, | 4 — — Moritzhütte .. |4 — — E 0 N 7 10 zn 7 — 615. 
— do. ch. St.-Act. 5 108% B. | 2 0.-8. Eisb.-Bed. 4 2 59 B. rbsee n. 5 
— R.-Oder-Ufer...15 1102% B. — ee Cement 1 — 1 9 75 — 
Sa Schl. Eisengies. — 28. 8 Iskamm 
— Ausländische Eisenbahn-Actien. do. Feuervers. |4 — — Notirungen der von = en er 
— Carl-Lnd.-B....|5 108, B. 108 6. 40. Immob. . — 71,0: a 
— Lombarden ... 4 | 80% G. pen. 80 ä bz do. do. III 1 — 80 B. zur Feststellung der Marktpreis von 
155 Oest. Franz. Stb. 4 1828. Bi; . Fr Raps und Rübsen. 
riet -St.-A, — O. Leben vers. — — — i Netto i 
a BEE: - 2 8 wi: do. Leinenind. 4 89% bz. = Pro 100 Kiligramm il in 19 — Sgr. EL 
5 Warsch. Wien 4 = 2 do. Tuchfabrik 4 — 12% 6. Bape.ı. 29 42208 1.7294 N 
— — Jo. Zinkh.-Act.|5 | — 100 bzB. e 72028 
8 do. do. St.-Pr. 44 — 101% B. Sommer-Rübsen 20— 7 5— 6ʃ15.— 
2 Ausländische Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. Sil.(V.ch Fabr.)|4 | — 70 C. Dotter 720 — 7 5 — 6ʃ15— 
Kasch.-Oderbg. 5 — — Ver. Oeltabrik. 4 Er 66 G. Schlaglein 9 —— 815 — 725— 
wo: 8 Safer — Vorwürtshütte 4 — 46 B RER 
au. O. S. Ob. 258 . eu 50—55 Sgr. pro 50 Kilogramm. 
M de 97% B eee Ban "= | — | Roggenstroh 9 Thlr. 25 Sgr. bis 10 Thlr. 5 Ser, 
2 101% 6. Central-Prior. .|5 | — — Fremde Valuteh. Pr. Schek. à 600 Klgr. 
Er — 7877 / dee // — 5 I 5 
— 66 C. Bank-Actien. 20 Fre. 0586 — 2 K . . 
— 63% G. Bresl. Börsen-. Oest. Währung | 92% bz - ündigungs - Preise 
67% bz — Maklerbank 4 — 90 B öst. Silber 42 2 
— 104% R. do. Cassenver. 4 — — do. % Gulden. — 2 für den 31. October. 
ar %% G. do. Dissoniob. 4 | 89%&% bz —5 dane Banknde — En \ 5 da seen 57 Thlr., Weizen 62, Gerste 58, 
un y- o. Handels- u. einlösb. Leipz Sr lafer ubs %, Spiri 
— 797 B. 3 Bund. 44 — 71% 6. Russ. Bankbill. 94% bz = 55%, Raps 84, Rüböl 16%, Spiritus 18%. 
1555 B. o. Maklerbk. 4 — 74 B. 5 7 
+ 89% 6. F 88 B- — — Börsennotiz von Kartoffel. Spiritus. 
— 4% G. do. Wechsl.-B. 4 76% B re Wechsel-Course vom 30. October, Pro 100 Liter & 100 % Tralles 
Oberschl. Bank |-- | 70%. — Amsterd. 250 fl. 36 KS. 143% bz6. — loco 17% B. 17% G. 
sche Eisenbahn-Stammactien und Stamm- Obrsch. Crd.-V.|— | — — do do. 15 2M. 143 6. — dito pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
3 reg ra ers 55 : — 14% 2 Belg. Platze. 4 5 * Fr 2 16 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. B. 
W. 2 4 — O. Prod.-Bk. — 145 2 do 4 — eur 5 
„bene 5 | 99% 6. ER Pos.Pr.-Wehslb |4 | — we om 11. Ful, 4, fg. 62470 bz = pro 100 Quart bei 80 & Tralles 
shl. ACD 3% | 167 La bzo. Prov.- Maklerb. | — 80 B. do. do. |4 13M.]6.22% G. — 16 Thlr. — Sgr. 11 Pf. G. 
3 En — Schls. Bankver. 4 |111% B. — Paris 300 Fres. 4 |kS. | 81% B. — x 
. — do. Bodenerd. 4 92 6. 7 k 7 4 2M. — = F 
117% G. a do. Centralbk. 4 66 B. — i Warsch 1008.-R|— |8T. | 94 @. — 
1178. an do. Vereinsbk. 4 a 92% G. [bz] Wien 150 fl. 40 kS. | 91% G. — 
— 40% B. Oesterr. Credit 4 136% bzG. p. u. Nov. 1374 | do. do. 2M.| 91% B. 80 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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